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Die Wahrheit ist unerwünscht 


Der Massenmord von 6 
Millionen Juden durch die 
Nazis ist ein „ungeeignetes, 
unzeitgemässes und zu trau¬ 
riges”, Temas für Amerikas 
Schuljugend. Dies ist die 
Ansicht vieler Erzieher die 
öffentliche und katholische 
Lehranstalten repräsentie- 
. ren. Einige Erzieher äusser- 
ten auf Befragen, sie hätten 
vor Jahren genug Schwie¬ 
rigkeiten gehabt, die soge¬ 
nannten „Lustigen Bücher“ 
zu unterdrücken in denen 
gezeigt wurde, wie Nazis ih¬ 
re Opfer folterten. Diese 
„Dummheiten”, so meinten 
eie würden bei Kindern im 
Entwicklungs - Altser ,sadi- 
ßtisch-masochistische Impul¬ 
se erwecken”. So sei schliess¬ 
lich eine Norm gefunden 
worden und alle diese Bü¬ 
cher, in denen über Grau¬ 
samkeiten wie die der Ge¬ 
stapo und KZ-Aufseher zu 
lesen war, für die Schulju¬ 
gend wurden verboten. 

Es wäre „ungesund", diese 
Nazigeschichten neu aufzuti- | 


von MILTON FRIEDMAN 


sehen, so sagen die Erzieher. 
Einige verwiesen darauf, 
dass das heutige West¬ 
deutschland ein militärischer 
Bundesgenosse Amerikas ge¬ 
gen den Kommunismus ist, 
■weshalb es „unerwünscht” 
sei, der Jugend ein „negati¬ 
ves” Bild von einem Land zu 
vermitteln das sie als Ange¬ 
hörige der USA-Arme e ei¬ 
nes Tages vielleicht verteidi¬ 
gen müssten. 

In den letzten Monaten 
wurden jugendliche Neona¬ 
zibanden unter den amerika¬ 
nischen Studenten festge¬ 
stellt. Die Polizei nahm Ver¬ 
haftungen in Kansas City, 
Jacksonville und anderen 
Orten vor. Die Schulbehör¬ 
den nannten diese Jugendli¬ 
chen „überdurchschnittlich 
intelligent” aber „psycholo¬ 
gisch krank”. Ein Erzieher 
vertrat die Ansicht, die Ge¬ 
schichte der Nazigreuel könn¬ 
te die umgekehrte Reaktion 
hervorrufen statt der von 


den jüdischen Gruppen ge¬ 
wünschten, weil einige miss¬ 
geleitete Jugendliche nicht 
projüdisch werden sondern 
die Nazis als „Uebermen- 
schen” bewundern würden. 
Rabbi W. B. Silverman, aus 
Nashville, Tennessy, be¬ 
merkte kürzlich, die Krise 
der NegerIntegration habe 
einen „latenten Antisemitis¬ 
mus” zur Folge gehabt, denn 
„der Judenhass” ist eine 
Folge historischer und sozio¬ 
logischer Strömungen und 
die Angriffe auf die Neger 
erzeugen Antisemitismus...” 

Die amerikanischen Ge¬ 
schichtsbücher berichten 
nicht die reine Wahrheit 
über H'tler. Oft steht zu le¬ 
sen, dass Hitler ein demo¬ 
ralisiertes Volk auf richtete 
und den Deutschen „den 
„Stolz auf ihr Land” wie¬ 
dergab. Man sieht hübsche 
Bilder von Nazis in feschen 
Uniformen, eindrucksvolle 
Massen-Demonstrationen, u. 

-- i 


WIE ICH ES SEHE 


Mittelpunkte der Diskussion 


Vernebelte Gipfel 

Das mysteriöse amerikani¬ 
sche Flugzeug^ das über 
Russland abgesGhossen wur¬ 
de, diente als Einleitung zum 
Abschluss der sowjetischen 
Vorbereitungen der Gipfel¬ 
konferenz und zugleich zur 
Steigerung des psyehologi- 
schwere Schlag t den Krut- 
schew zur Eroberung der 
Weltmeinung führt. Man 
kann nicht sagen, dass der 
Russe bisher erfolglos ope¬ 
riert hat. Der Sputnik war 
durchaus nicht nur ein wis¬ 
senschaftlich-technischer Tri¬ 
umph, sondern der erste 
schwere Schlag, den Krut- 
schew gegen eine ablehnen¬ 
de Weltmeinung führen 
konnte. Das unerschütterli¬ 
che Vertrauen, das die west¬ 
lichen. Völker zu den Ame¬ 
rikanern, ihren technischen 
Möglichkeiten und unbe¬ 
grenzten finanziellen Quel¬ 
len hatten, wurde ernstlich 
erschüttert. Und so folgte ei¬ 
ne ganze Serie von russi¬ 
schen Demonstrationen, die 
sämtlich auf objektiven I 


Fakten beruhten. Denn den 
Sputnik konnte niemand als 
einen simplen Propaganda- 
Trick abtun t zumal auch die 
amerikanischen und engli¬ 
schen Sendestationen die 
Angaben Moskaus bestätig¬ 
ten. 

Das amerikanische Spiona¬ 
ge-Flugzeug kam den Russen 
wie gerufen. Ausgerechnet 
in diesem Augenblick der 
Vorbereitung einer lang er¬ 
kämpfen und ersehnten Gip¬ 
fel-Konferenz musste sich 
der Amerikaner fangen las¬ 
sen. Im Bewusstsein einer 
wahrscheinlich auch vorhan¬ 
denen Stärke, die zu zeigen 
aber keinesfalls besonders 
intelligent sein dürfte, haben 
die Amerikaner zugegeben, 
dass es sich um ihr Flugzeug 
handelt, das möglicherweise 
Erkundungsflüge ausführte.. 
Hätten die Russen sich beim 
gleichen Unterfangen schnap¬ 
pen lassen < die Reaktion der 
westlichen Welt wäre nicht 
geringer gewesen. Auch ihre 
Presse hätte diesen Fall 
weidlich ausgenutzt*, auch 
ihre Politiker hatten gegen 
die russische Dreistigkeit ge¬ 


Laerm um VAR-Delegation 

Rio de Janeiro. — Die aus dreizehn Mitgliedern 
bestehende Delegation der VAR, an deren Spitze Hus¬ 
sein Zulficar Sabri steht, wurde bei ihrer Ankunft von 
einer lärmenden Demonstration der in Brasilien leben¬ 
den Libanesen empfangen, deren Zahl sich auf rund 
25.000 beläuft. Khatar Reehuan, der Präsident der Li¬ 
banesischen Liga in Brasilien, forderte in einem be- 
\ sonderen Manifest seine Mitbürger auf, Sabri zu boy¬ 
kottieren, und erinnerte an die Verbrechen, die von 
den Agenten der VAR im Libanon verübt wurden. 

In einem Interview, dass Rechuan einem Redak¬ 
teur der grössten brasilianischen Zeitung „O Globo” 
gab, wie auch bei anderen Gelegenheiten, bezichtigte 
er Nasser, die arabischen Länder dominieren zu wollen 
und beschuldigte Sabri. er sei bemüht Unfrieden zwi- 
sehen den lateinamcr ika; i ischon arabischen Kollektivi¬ 
täten zu säen. (ITA) 


von JEHUDA GOTTHEIMER 

wettert und bedauert, dass 
sich die Kommunisten zu 
solcher Handlung iiergeben, 
während sie sich gleichzei¬ 
tig als Friedensapostel zum 
Gipfeltreffen aufspielen. Nun 
ist es aber — objektiv — 
umgekehrt geworden. Die 
westliche Regie war reich¬ 
lich ungeschickt. Die Gipfel 
sind ein wenig umnebelt. 

Man braucht aber nicht 
damit zu rechnen, dass die¬ 
ser oder ähnliche Zwischen¬ 
fälle eine ernste Rolle spie¬ 
len werden. Die Diplomatie* 
entwickelte sich in dem letz¬ 
ten Jahrzehnten immer mehr , 
zu einer ganz offiziell orga- 
nisierten und staatlicn aner¬ 
kannten Spionage. Die Er¬ 
fahrungen die auf diesem 
Gebiet in aller Welt ge¬ 
macht wurden, sprechen für 
sich. Und die Russen sind 
immer Meisterdiplomaten ge¬ 
wesen ... 

Man darf damit rechnen, 
dass trotz dieser und späte¬ 
rer „Zwischenfälle” der kal¬ 
te Krieg in neuer Form wei¬ 
terdauern wird. Zu einem 
offenen Konflikt wird es 
nicht kommen. Jedenfalls 
werden, die Russen alles tun, 
um einen, Krieg zu vermei¬ 
den, nicht etwa deshalb, weil 
sie Pazifisten wären, son¬ 
dern aus dem einfachen 
Grunde, dass sie ohne jegli¬ 
chen Kvieg viel weiterkom¬ 
men werden Dazu verhelfen 
ihnen mit Sicherheit die nie 
endenden Fehler der westli¬ 
chen Grossmächte. 


dergl. Alle Geschichtsbü¬ 
cher nennen Hitler einen 
Diktator. „Euer Land und 
die Welt”, ein beliebtes 
Schulbuch beschreibt aus¬ 
führlich die Verdienste der 
Nazis um Erziehung, Wis¬ 
senschaft und Künste, aber 
es erwähnt mit keinem Wort 
die Juden oder den Antise¬ 
mitismus. 

Ein Lehrbuch für Univer¬ 
sitäten, „Die Entstehung des 
modernen Amerikas”, berich¬ 
tet, das Hakenkreuz habe 
Deutschland „wieder Stolz 
und Aufschwung” gegeben.” 
Unter Hitler, so heisst es, 
h wurde Deutschland zu ei¬ 
nem geeinten. arbeitsfreudi¬ 
gen Volk. Die Deutschen ge¬ 
wannen ihren Stolz wieder, 
die Industrie blühte, und be¬ 
deutende öffentliche Bauten 
wurden ausgeführt”’ In „Das 
ist A -ierikas Geschichte” 
liest der Schüler, dass „die 
Deutschen unter Hitler wie¬ 
der ihre Zukunftshoffnung 
zurück gewannen und ihr 
Volksstolz gestärkt wurde.” 

In einem Kommentai über 
hiesige Geschichtsbücher äu- 
sserte die „Washington- 
Post”, sie behandelten nur 
in dem Masse den Nazismus 
„sanft”, wie sie über alles 
nicht offen genug berichte¬ 
ten. Unter den hübschen Bil¬ 
dern, die viele gut ausgestat 
tete Geschichtsbücher zieren, 
könne der erwachsene Leser 
ein e aufmunternde Auffas¬ 
sung geschichtlicher Ereig¬ 
nisse finden, eine Vorliebe 
für beruhigende Darstellun¬ 
gen und. eine betonte Zu¬ 
rückhaltung. mehr als abso¬ 
lut notwendig über die Kon¬ 
zentrationslager und Gas¬ 
kammern zu sagen, welche 
vor erst fünfzehn Jahren ih¬ 
re Opfer forderten. 


Perspectfvas de la Econorma 

Jerusalem. — Israel puede lograr la independen- 
cia economica para 1968, dadas cierlas condiciones, dijo 
Fmjas Sapir, minislro de indusiria. Dijo que esias con- 
diciones son la fräüiquilidad en las fronieras, y una 
inmigracion adicional de por lo menos 60.000 inmi- 
grantes por ano duranie los prbximos ocho anos. 

El senor Sapir expreso su opiimismo en base a las 
acluales inversiones de capiisl, que llegan eil graiii can- 
lidad al pais. Sapir, acaba de volver de un viaje a los 
Esiados Unidos y Europa, donde Iralö de aumeniar las 
inversiones privadas en Israel. Mosfro que el capiial 
llegado en los primeros 4 meses de 1960, ya sea fon¬ 
dos en sociedad con empresas israelies, o como Capi¬ 
tal de nuevas empresas a establecerse en el pais, ha 
duplicado las cifras de los meses correspondientes a 
1959. 

Valicinö que en los proximos 4 anos serän inverii- 
dos en Israel 500.000.000 LI por el capiial privado ael 
exierior. "Tenemos mercados ilimitados para nuesiros 
productos en los Esiados Usidos y en Europa, si pode- 
mos cumplir las exigencias respecio a la calidad.” — 

SCHLOMO S. TANGER 

Aussichten der Wirtschaft 

Jerusalem. — Israel kann unter gewissen Bedin¬ 
gungen bis zum Jahre 1968 die wirtschaftliche Unab¬ 
hängigkeit erlangen, erklärte IndustrieministerPinchas 
Sapir. Er gab als diese Bedingungen die Ruhe an den 
Grenzen an, sowie eine zusätzliche Einwanderung von 
zumindest 60.000 Immigranten jährlich im Laufe der 
nächsten acht Jahre. 

Sapir zeigte sich optimistisch aufgrund der gegen¬ 
wärtigen Anlagen von Kapitalien, die dem Land in 
grosser Menge zufliessen. Der Industriemisister kehr¬ 
te gerade von einer Reise nach den Vereinigten Staaten 
und Europa zurück, wo er die privaten Investitionen 
in Israel zu erhöhen versuchte. Er wies darauf hin, 
dass das Kapital, welches in den ersten vier Monaten 
des laufenden Jahres angelegt wurde, sei es als Fonds 
in Sozietät mit israelischen Unternehmungen oder als 
Kapital zur Gründung neuer Unternehmen im Lande, 
die den gleichen Monaten entsprechenden Ziffern für 
1959 verdoppelt hat. 

Der Minister sagte voraus, dass in den kommen¬ 
den vier Jahren 500 Millionen IL von dem Privatka¬ 
pital im Ausland investiert werden würden. „Wir be¬ 
sitzen unbegrenzte Märkte für unsere Produkte in den 
Vereinigten Staaten und Europa”, fügte er hinzu, 
„wenn wir die Ansprüche befriedigen können, die an 
die Qualität gestellt werden.” 

SCHLOMO S. TANGER 


II. 


Weissbuch führt 


ln dem Weissbuch der 
west den tsehen Bim d esregie- 
mng über ,,Die antisemiti¬ 
schen und nazistischen Vor¬ 
fälle”, die sich ln der Zeit 
vom 25. Dezember 1959 bis 
zum 28. Januar 1960 inner¬ 


halb der Bundesrepublik 
abgespielt haben, wird auch 
über die Propaganda-Kam¬ 
pagne Klage geführt^ die 
von den Kommunisten ver¬ 
anstaltet worden ist. Der 
einzige Zweck dieser Hetze 
sei, die „Bundesrepublik als 
faschistisch, militaristisch 
und revanchistisch vor der 
Weltöffentlichkeit zu diffa¬ 
mieren.” Die Bundesrepublik 
solle, so heisst es dann im 
Weissbuch weiter bei ihren 
westlichen Partnern und 
östlichen Nachbarn als Frie¬ 
densstörer hingestellt wer¬ 
den; 

Diese kommunistische Kam¬ 
pagne wird dann als ein Teil 
der Vorbereitungen der jetzt 
v er ile beit en Gipfelkonf er en z 
an geprangert, womit nach 
den gemachten Erfahrungen 
beinahe ins Schwarze getrof¬ 
fen wurde. Das Spannungs¬ 
verhältnis Ost-West wird 
durch Propaganda-Kampag¬ 
nen nicht entschärft werden. 
Mit einer Schwarz-Weiss- 
Malerei wird man dem wirk¬ 
lichen Sachverhalt nicht ge¬ 
recht werden können. So 
einfach ist es nicht, an die 
Wurzeln der gesellschaftli¬ 
chen und politischen Uebel- 
stände unserer Zeit vorzu- 
d rin gen, dass man einfach 
die Verantwortung der an¬ 
deren Seite zuschieben könn¬ 
te. Sa unschuldig ist weder 
der Westen im allgemeinen 
noch die Bundesrepublik, 
mn nun alle Vorw ürfe der 


Gegner einfach abzuschüt- 
teln und damit erledigen zu 
wollen, dass man sagt hier 
handele es sich um ein kom¬ 
munistisches Manövet. 

Nehmen wir nur den im 
Weissbuch behandelten Falt 
der antisemitischen Aktio¬ 
nen. Was ist daran kommu¬ 
nistische Propaganda? Es ist 
nicht wahr, dass eine anti 
semitische Flutwelle über 
die Bundesrepublik hinweg¬ 
fegte? Niemand wird das be¬ 
streiten können, zumal sich 
das Weissbuch ausführlich 
mit den Vorfällen beschäf¬ 
tigt. In welchem Fall ist be¬ 
wiesen -worden, dass kom¬ 
munistische Agenten oder 
Provokateure diese Schmie¬ 
rereien begangen haben? — 
Die Fakten bleiben Fakten, 
auch wenn sie von dei kom¬ 
munistischen Propaganda 
ausgenutzt, übertrieben und 
modelliert werden. Aber 
weil die Kommunisten sich 
propagandistischer Methoden 
bedienen, hören die Tatsa¬ 
chen nicht auf, Tatsachen zu 
sein. 

Das Weissbuch wehrt sich 
gegen den Vorwurf, die Bun¬ 
desrepublik sei „revanchi¬ 
stisch”. . Offensichtlich wird 
mit diesem scheusslichen 
Wort gemeint, dass der Re¬ 
vanche-Gedanke lebendig ge¬ 
halten oder entfacht werde, 
um eines Tages die Verluste 
des zweiten oder gar der bei¬ 
den Weltkriege auszu glei¬ 
chen. Nicht die Kommuni¬ 
sten haben gegenüber diesen 
Argumenten auf folgende 
Erscheinungen hingewiesen: 
„Zur Verhetzung der Bevöl¬ 
kerung in der Bundesrepu¬ 
blik bediente man sich frei¬ 
lich auch des antisowjeti¬ 
schen Ressentiments ehema¬ 
liger Nationalsozialisten und 
der Millionenzahl jener 
Flüchtlinge und Heimatver- 
triebonen, die imter den Pa¬ 
rolen vom „Selbstbestim- 
rmingsrecht der Völker”, 
dem Recht auf Heimat „und 
unter Ostia ndspekulationen 
sich als Vortrupp der Stär¬ 
ke-Politik missbrauchen He¬ 


ssen”. — Diese Meinungsäu¬ 
sserung wurde in der Zeit¬ 
schrift für Geopolitik in Ge¬ 
meinschaft und • Politik, 
XXXI. Jahrgang, Januarheft 
veröffentlicht. 

Man kann also nicht sa* 
gen, dass der Vorwurf dei 
Pflege des Revanchegedan- 
kens nur von kommunisti¬ 
scher Seite erfolgen würde. 

Hl. 

Gen Ostland reiten... 

In der Tat liegen die Din¬ 
ge nicht so einfach, wie man 
dies uns plötzlich wissen ma¬ 
chen möchte. £s ist kein 
Zweifel, dass die antisemiti¬ 
sche Frage mit den faschistL 
sehen und revanchistischen 
Plänen^ Gedankengängen 
und Reden in Verbindung 
gebracht worden sind. Denn 
di e Hassbewegungen ent¬ 
springen alle der gleichen 
Quelle und wachsen auf dem 

(Schluss auf Seite 2) 


Ben Gurion und 
de Gaulle 

Paris. — Die französi¬ 
sche Regierung hat offi¬ 
ziell mitgeteilt, dass Ben 
Gurion am 14. Juni in Pa¬ 
ris erwartet wird t um 
dem Präsidenten de 
Gaulle einen Besuch ab¬ 
zustatten. An diesem Ta¬ 
ge werden beide Staate¬ 
männer gemeinsam zu 
Mittag essen. Ben Gurion 
wird bis zum 17. Juni in 
Frankreich bleiben. 

Während seines Auf¬ 
enthaltes wird Israels 
Premierminister auch mit 
Debre und Aussenmini- 
ster Couve de Murville 
rsa mmentreff en. Das 
übrige Programm wurde 
noch nicht bekannt gege¬ 
ben. Von Frankreich aus 
wird Ben Gurion Belgien 
und Holland besuchen. — 
(ITA) 
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Mittelpunkte der Diskussion 


(Schluss von Seite 1) 

gleichen Sumpfboden sozia¬ 
lem L «zufm edenhelt. Es sind 
die eioen politischen Hasar¬ 
deure und Glücks- oder Un- 
gl -cksritter, die mithilfe 
der. L*::^er Hassgesänge wie¬ 
der ~n die Macht zu gelan¬ 
gen h_ en. Da die Demokra¬ 
tie das erste oder vielleicht 
auch nur das zweite An- 
griflsz -1 ist, sollte sie sich 
gegen diese Gefahren zur 
Wehr setzen, Solange sie die 
Machtmöglichkeiten hierzu 
hat. Aber sie wehrt sich of¬ 
fensichtlich nicht t weil kom¬ 
plexe und divergierende In¬ 
teressen eine klare Position 
verhindern. 

Mit Recht wurde darauf 
verwiesen. dass dieselben 
Männer, die vordem die 
Austreibung der ,minder- 
tigen’ Ostvölker aus den zu 
erobernden oder eroberten 
Räumen forderten, die also 
die spätere Umsiedlung und 
Ausrottung vorbereiteten die 
volle Verantwortung dafür 
zu übernehmen hätten, was 
nun am Ende des Krieges 
mit den Deutschen geschah, 
die sich ihr tausendjähriges 
Reich ganz anders vorge¬ 
stellt haben. Gerade diese 
freute, die durch ihre Hass- 
politik für die Vertreibun¬ 
gen verantwortlich sind, ge 
hören jetzt wieder zu den 
Scharfmachern, von denen 
die Massen „für ein e illusio¬ 
näre Rückeroberung der 
durch den Schuldspruch der 
Geschichte verlorenen Ostge¬ 
biete” aufgepeitscht werden. 

In diesem Zusammenhang 
braucht man nur die Aufsät¬ 
ze nachzulesen, die der so¬ 
eben zum Rücktritt gezwun¬ 
gene Vertriebenen-Minister 
zwischen 1935 und 1945 ver¬ 
fasst hat. Im April 1940 
schrieb der Ex-Vertriebenen- 
minister, Prof. Oberländer, 
der sich selbst als Opfer des 
Naziregimes zu bezeichnen 
pflegte, in der Zeitschrift 
,.Neues Bauerntum”: 

„Jede Halbheit ist gefähr¬ 
lich. Im Volkstumskampf 
aber wird sie zum Verbre- 


Dr FREY 
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chen am eigenen Volk. Rom 
und Griechenland sind an 
der Vergiftung der rassi¬ 
schen Struktur zugrunde ge¬ 
gangen. Frankreich und Eng¬ 
land gehen einen ähnlichen 
Weg. Die Eindeutschung der 
Ostgebiete muss in jedem 
Fall eine restlose sein. Sol¬ 
che Massnahmen vollständi¬ 
ger Aus- und Umsiedlung 
mögen hart erscheinen... 
aber eine einmalige Härte 
ist besser als ein. durch Ge¬ 
nerationen währender Klein¬ 
kampf”. Dieses deutsche Re¬ 
zept haben dann die Russen 
verfolgt... Die Ostvölker 
führten genau die Anweisun¬ 
gen aus, die Oberländer sich 
zwar anders, nämlich umge¬ 
kehrt, vorgestellt hatte. Er 
hatte damals geschrieben: 
„Die Aufgabe bedingt, dass 
Millionen fremden Volks¬ 
tums ersetzt werden... Es 
ist unmöglich, dass in einem 
Gebiet, ... auf die Dauer 
fremdes Blut überhaupt die 
Ehre haben darf deutschen 
Boden zu bebauen.” 

Es wird schwer sein, die 
Aeusserungen des in den 
Westen abgesetzten Oberlän¬ 
der anders zu bewerten als 
eine ausdrückliche Pflege 
des Revanche - Gedankens. 
Denn freiwillig werden die 
Ostvölker^ werden Russen, 
Polen oder Tschechen, die 
nach dem deutschen Zusam¬ 
menbruch übernommenen 
Gebiete nicht herausgeben. 
Oberländer verlangte, dass 
die ,Heimatvertrieb«^nen , 
auch bereit sein müssen, ih¬ 
re Rückgehr ,in die Heimat' 
vorzubereiten. — 

Wir können es nicht als 
unsere Aufgabe betrachten, 
in eine breite Diskussion 
über diese Fragen einzutre¬ 
ten. Wir müssen aber orien¬ 
tiert sein, denn ohne Zwei¬ 
fel erwächst hier eine Gefah¬ 
renquelle für den Weltfrie¬ 
den. Die Frage um das 
Schicksal Zentraleuropas, mit 
einem Wort: das deutsche 
Problem, wird im Mittel¬ 
punkt der Gipfelkonferenz 
stehen. Dass die bonner Re¬ 
gierung den ehemaligen Ver- 
triebenenminister Oberlän¬ 
der so lange gehalten hat. 
war nicht nur eine ungeheu¬ 
re Belastung wegen der na- 


J. Liebling 
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zistischen Vergangenheit die¬ 
ses Ministers und seiner ihm 
zur Last gelegten Beteili¬ 
gung bei den Massenmorden 
an Juden im Raum Lemberg, 
sondern auch wegen der 
Pflege des Revanche-Gedan¬ 
kens, die dieser Minister 
Jahre hindurch betrieben 
hat. — 

IV. 

Die Briefmarken 

Wir leben in dem von den 
UN proklamierten Flücht¬ 
lings jahr. Wie dies in den 
letzten Jahren üblich gewor¬ 
den ist, werden aus diesem 
Anlass von mehr als 70 Län¬ 
dern Sonderbriefmarken her¬ 
ausgegeben, die diesem Er¬ 
eignis gewidmet sind und 
aus diesem Grunde Motive 
aus dem Leben der Flücht¬ 
linge behandeln. Eine Re’he 
von Ländern haben lediglich 
den entwurzelten Baum in 
verschiedener Ausführung 
als Thematik ihrer Marke 
benutzt, das Symbol des 
Flüchtlings des Lebens auf 
der Flucht, der Entwurze¬ 
lung. — 

Auch Israel hat zwei Brief¬ 
marken zu diesem Thema 
veröffentlicht. Die eine die¬ 
ser Marken zeigt die Aktion 
„Fliegender Teppich”, durch 
welche seinerzeit die Juden 
aus dem Yemen nach Israe^ 
gebracht worden sind. Diese 
Rettungsaktion für die ye 
menitischen Juden wurde — 
wie erinnerlich sein dürfte 
— auf dem Flugwege bewerk¬ 
stelligt. Deswegen spricht 
man auch von der „Aktion 
Fliegender Teppich”. 

Es handelt sich um eine 
besonders schöne und ge¬ 
schmackvolle Briefmarke, 
die — wie die meisten israe¬ 
lischen Marken — die Auf¬ 
merksamkeit der philateli- 
stischen Welt in Anspruch 
genommen hat. Die andere 
Flüchtlingsmarke Israels 
zeigt eine mehrköpfige Fa¬ 
milie. die durch das Tor des 
Landes eingewandert ist und 
nun zur Einordnung in ein 
freies Leben schreitet. 

Andere Länder haben ähn¬ 
liche Motive, dargest^llt von 
allegorischen Figuren, zum 
Motiv für diese Marke ge¬ 
wählt, wobei z. B. die Mar¬ 
ken von Belgien t Holland, 
Griechenland. Italien. Island, 
Marokko und Vietnam als 
besonders gelungen bezeich¬ 
net werden können. Ueberall 
kam das Bestreben zum Aus¬ 
druck die Leiden der 
Flüchtlinge symbolisch dar¬ 
zustellen, um damit gleich¬ 
zeitig dem Sinn dieses 
Flüchtlingsjahres der UN* ge¬ 
recht zu werden. 

Eine unrühmliche Ausnah- 
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Briefe Bar Kochbas gefunden 

Jerusalem. — In einer Höhle in der Nähe des To¬ 
ten Meeres wurden elf Briefe gefunden, die Simon 
Bar Koehba. der Führer des Aufstandes gegen den rö¬ 
mischen Kaiser Adrian im Jahre 135 geschrieben hat. 
Diese Briefe werden als einer der wertvollsten archäo¬ 
logischen Funde der letzten Jahre betrachtet und ver¬ 
mitteln bedeutsame Aufschlüsse über Bar Koehba. 

Die Ankündigung von diesem Fund geschah durch 
Prof. Jadin im Hause des Staatspräsidenten Ben Zwi 
in Anwesenheit verschiedener Persönlichkeiten, unter 
denen sich auch Ben Gurion und Chaim Laskow befan¬ 
den. Die Briefe sind auf Papyrus geschrieben und la¬ 
gen in einer ledernen Tasche, die einer Frau gehört 
hat. In dieser Tasche fand man ausserdem Fäden, kos¬ 
metische Artikel und einen Spiegel. Sie war zwischen 
den Felsen versteckt, wo sich die Widerstandskämpfer 
Bar Kochbas verborgen hielten. 

Von den elf Briefen waren sieben geöffnet, zwei 
waren auf Griechisch und dei Rest auf Aramäisch ge¬ 
schrieben. Drei Briefe waren gut erhalten, ohne dass 
auch nur ein einziges Wort fehlte; die anderen drei 
waren fragmentarisch. Der siebente Brief, der auf ei¬ 
ner dünnen Holzplatte geschrieben wurde ist fast un¬ 
beschädigt. (ITA) 


me machen die arabischen 
Länder. Das kann man aller¬ 
dings nicht ohne Einschrän¬ 
kung sagen. Denn einige 
von ihnen haben sich auch 
dem Völker versöhnenden 
Werk der UN durch ihre 
Briefmarken-Ausgabe abge¬ 
schlossen. 

Wenn man die Briefmar- 


des Yemen unterscheiden 
sich nur durch den Aufdruck 
VAR bzw. Yemen. 

Dagegen haben die Mar¬ 
ken Transjordani'ens und 
des Libanon allgemeine Mo¬ 
tive und nicht die Fazette 
der Nasserschen Propaganda 
benutzt, was nur unter¬ 
streicht, dass diese Staaten 
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ken betrachtet, di e von den , mit der Politik Nassers nicht 


arabischen Ländern aus die 
sem Anlass herausgegeben 
worden sind, dann findet 
man ein getreulich es Spie¬ 
gelbild der inneren Zerris¬ 
senheit der sogenannten ara¬ 
bischen Front. Die Gruppe 
um Nasser hat Marken her¬ 
ausgebracht, die eine Frau 
mit einem Kind auf dem 
Arm hinter Stacheldraht 
zeigt, die mit der rechten 
Hand auf eine Landkarte 
Israels weist, das dort „Pa- 
lestine*’ genannt wird. In 
Wahrheit handelt es sich um 
ein politisches Propaganda- 
Plakat. Die Frauengestalt 
trägt hasserfüllte Züge ihr 
Fingerzeig ist dramatisch¬ 
eindrucksvoll. 

Die Briefmarken der VAR 
(Vereinigte Arabische Repu¬ 
blik Aegypten-Syrien) und 
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einverstanden sind. 

Während also die Verein¬ 
ten Nationen sich in diesem 
Flüchtlingsjahr besonders 
bemühen, eine die ganze 
Welt belastende Frage zu lö¬ 
sen, während die überwie¬ 


gende Anzahl der Völker 
sich ohne Vorbehalt in aen 
Dienst einer solchen Aul gä¬ 
be stellt, missbrauchen aie 
von Nasser geführten Länder 
auch diese Aktion zu einer 
durch Hass und UnVersöhn¬ 
lichkeit gekennzeichneten 
Kampagne. 

Diese Briefmarken-Propa- 
ganda demonstriert nur ein¬ 
mal mehr die Notwendig¬ 
keit durch intemationa.e 
Mittel eine Hetze unmöglich 
zu machen, die in den Brief¬ 
marken einen nach aussen 
hin weit sichtbaren Aus¬ 
druck gefunden hat, in der 
Praxis des täglichen Lebens 
ein vitales Problem darstellt 
und eine ständige Gefahren¬ 
quelle für den Weltfrieden 
bedeutet. 

Auch die Behandlung der 
Orientfrage gehört auf d e 
Tagesordnung der Gipfel¬ 
konferenz, woran die Nas¬ 
serschen Briefmarken un¬ 
schön erinnern. — 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Israelische Delegation 
zu Maifeiern 

Die Mitglieder der israeli¬ 
schen Delegation zu den ar¬ 
gentinischen Maifeiern, die 
zusammen mit Dr. Abba 
Bban hierher kommen wird, 
sind Oberst Meir Zorea, 
Schmuei Jeshaja, der Gou¬ 
verneur des Distrikts von Je¬ 
rusalem, der Direktor der 
Abteilung für Kulturfragen 
des Aussenministeriums. 

Die von Abba Eban ange¬ 
führte Delegation setzt sich 
wie folgt zusammen: 

Dr. Abba Eban, Kabinetts- 
Minister und Botschafter in 
Sondermission, Dr. Arie Le- 
vavi, Israel-Botschafter in 
Argentinien t Oberst Meir Zo¬ 
rea, Generalstabsoffizier, 
Mordechai Avida, Bot¬ 
schaftsrat der israelischen 
Botschaft Oberstleutnant 
Jizchak Elron, Militär¬ 
attache für die drei Waffen¬ 
gattungen, Schmuei Jeshaja, 
Gouverneur des Distrikts 
von Jerusalem, und Jehuda 
Jaari, Direktor für Kultur¬ 
fragt im Aussenministeri- 
um. 

Pressekonferenz 
der Magbit 

Die Leitung der Magbit 
veranstaltete ein Mittagessen 
für die jüdische Presse an¬ 
lässlich des Besuches des 
Leiters der südamerikani¬ 
schen Abteilung dieser Orga¬ 
nisation, Herrn Tchomitz- 
ky t der die Richtlinien der 
Sam:neiarbeit für das neue 
Geschäftsjahr bekanntgeben 
wird. Israels schwierige fi- 
«anzieille Lage ist allgemein 
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bekannt, und täglich treten 
neue Aufgaben und Proble¬ 
me an die Regierung heran, 
die für die Einordnung der 
neuen Einwanderung, den 
Bau von Häusern für die 
Olim und die tausende Fami¬ 
lien sorgen muss, welche 
schon seit Jahren in Barak- 
ken leben. Auch die Proble¬ 
me der Landwirtschaft und 
Siedlung übersteigen bei 
weitem die vorhandenen 
Mittel f so dass noch alle Ju¬ 
den in der Galut helfend 
beisteuern müssen. In vielen 
Ländern haben die Juden ih¬ 
re Beiträge verdoppelt, doch 
wegen der Inflation, unter 
der zahlreiche Staaten lei¬ 
den, sind die Eingänge durch 
die Umrechnung auf Dollar 
trotz der Erhöhungen gerin¬ 
ger. Das neue Budget, das 
unbedingt erforderlich ist, 
beläuft sich auf 100 Millio¬ 
nen Dollar, die mindestens 
einlaufen müssen, wenn Isra¬ 
el all diese Probleme mei¬ 
stern will. 

Neben der Einheitskam¬ 
pagne arbeitet die Staatsan¬ 
leihe-Aktion, die zufrieden¬ 
stellende Resultate ergeben 
hat, und ferner jetzt auch 
die Chail-Aktion t die eben¬ 
falls gute Ergebnisse zeitigt. 
Doch reichen alle diese Gel¬ 
der nicht aus, zumal im Jahr 
auf Zinsschulden der Jewish 
Agency 40 Millionen Dollar 
einkalkulierte werden müs¬ 
sen. Herr Tschornitzky hat 
gemeinsam mit Mosche Sha- 
rett in Mexiko die diesjäh¬ 
rige Kampagne eröffnet und 
auch einige andere latein¬ 
amerikanische Republiken 
besucht. 

Da zu den argentinischen 
Unabhängigkeits-Feiern Mi¬ 
nister Abba Eban, einer der 
bedeutendsten Politiker Is¬ 
raels nach Argentinien 
kommt, so ist geplant, nach 
dem Abschluss der Feierlich- 
keinen zum 25 de Mayo eine 
Grossveranstaltung im Cine 
Metro zu organisiere^ wo 
Abba Eban zu den argentini¬ 
schen Juden sprechen wird. 
Eban, der ausser seiner eng¬ 
lischen Muttersprache und 
hebräisch auch arabisch, 
spanisch und deutsch spricht, 
wird sich in spanischer Spra- 
che an die jüdische Oeffent- 
lichkeit wenden, um über 
die aktuellsten Probleme Is¬ 
raels zu referieren. 

Jeder Jude muss helfen 

Die Lage in Israel war in 
den letzten drei Jahren recht 
gut, es herrschte Ruhe und 
Frieden, doch die Probleme 
des Aufbaus bestehen heute 
noch. Immer mehr Einwan¬ 
derer strömen ins Land, die 
auf die Hilfe ihrer Brüder 
warten und für die alles ge¬ 
tan werden muss, damit sie 
in Israel eine Existenz fin¬ 
den sollen, denn tausende 
Menschen können ihren Le¬ 
bensunterhalt nicht selbst 
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verdienen und müssen vom 
Staat erhalten werden. 

Die Einheitskampagne ruft 
alle Juden nochmals auf, ih¬ 
ren Möglichkeiten entspre¬ 
chend Beisteuerungen zu lei¬ 
sten, und vor allem sucht sie 
freiwillige Mitarbeiter, die 
sich einige Tage im Monat 
in den Dienst der guten Sa¬ 
che stellen. Die neue Kam¬ 
pagne steht unter dem Mot¬ 
to ,.100. Geburtstag Theodor 
Herzls”, eines Mannes, der 
sich voll und ganz der zioni¬ 
stischen Sache gewidmet hat, 
und ,,40 Jahre Keren Hajes- 
sod'\ der Einheitskampagne 
für Israel die das Finanzin¬ 
strument der Galut ist. 

Obwohl die Kampagne in 
Argentinien in den letzten 
Jahren recht gut gearbeitet 
hat, so steht sie doch im Ver¬ 
hältnis zu anderen Ländern 
mit viel kleinerer jüdischer 
Bevölkerung nicht auf der 
gleichen Stufe, sondern 
bleibt in ihren Endresultaten 
weit hinter diesen zurück. 
Israel rechnet nun fest auf 
die Mitarbeit der argentini¬ 
schen Judenheit und hofft, 
dass dieser Ru! nicht unge- 
hört verhallen wird. 

Kehilla 

Auf der letzten Sitzung der 
Kehilla wurde das neue Prä¬ 
sidium öffentlich bestätigt, 
das sich folgendermassen zu¬ 
sammen setzt: 

Präsident: Dr. Tobias Ka- 
menszain; Vizepräsidenten: 
Samuel Glassermann und 
Antonio Klein; Generalse¬ 
kretär: Lazaro Friedmann; 
Prosekretäre: Moses Onik 

und David Klimowsky; Se¬ 
kretär für Veranstaltungen: 
Dr David Roisin; Schatzmei-^ 
ster: Oszer Grokopp; Zweite 
Schatzmeister: David Kula- 
kowsky und Jose Rogowsky. 
Kassen revisor: David Spie¬ 
gel. 

Dem Vorstand gehören 
noch ausserdem elf stimm¬ 
berechtigte Mitglieder an, 
zwei Bücherrevisoren nebst 
zwei Stellvertretern. — Der 
neue Vorstand wird am 26. 
Mai seine Tätigkeit aufneh¬ 
men. 

Aus der Arbeit des IFT 

Das Jüdische Volkstheater 
IFT lud die argentinische 
Presse und die Schauspieler 
zu einer Konferenz in die 
Confiteria im zweiten Stock 


seines eigenen Theatergebäu¬ 
des ein t um ~ 3 in neues Ar¬ 
beitsprogramm bekanntzuge- 
ben. Der Präsident des IFT, 
Herr Buchhalter, berichtete 
über die Vorbereitungen zur 
dritten Inszenierung der Sai¬ 
son und die Veranstaltun¬ 
gen zu Ehren des grossen ar¬ 
gentinischen Nationalfeierta¬ 
ges mit einem exklusiv ar¬ 
gentinisch folkloristischen 
Programm in Zusammenar¬ 
beit mit argentinischen Kul¬ 
turorganisationen. Der IFT 
bringt am 28. Mai das Dra¬ 
ma „Alto Peru” von Andres 
Lizzarraga in Spanisch un¬ 
ter der Regie von Atahualpo 
del Cioppe zur argentini¬ 
schen Erstaufführung. Das 
Drama hat bereits in vielen 
südamerikanischen Ländern 
grob en Erfolg ge rntet und 
wird die Vorführungen zum 
150. Unabhängigkeitstag Ar¬ 
gentiniens einleiten. Es wird 
ein grosses Ballett mit folk¬ 
loristischen Tänzen gezeigt 
werden, das auch in anderen 
Ttadtteilen auftreten soll. 
Das Drama behandelt die 
Freiheitskä pfe des argenti¬ 
nischen Volkes und ist eine 
Trilogie, die hier hinterein¬ 
ander gespielt wird. 

Der IFT besteht jetzt 
schon 28 Jahre und entfaltet 
eine weitverzweigte Kultur¬ 
arbeit. Er besitzt eine Thea¬ 
ter- und Ballett-Schule, ein 
Kinderstudio, einen ge¬ 
mischten Chor, eine dramati¬ 
sche Schule. Jetzt wird er 
noch ein Marionettentheater 
in sein Arbeitsprogramm 
einbeziehen dessen Vorstel¬ 
lungen bald beginnen sollen. 

Das Werk des IFT ist bei 
weitem nicht genug bekannt, 
obwohl es hier in der jüdi- 
I - 
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sehen Kollektivität einmalig 
dasteht. Der IFT ist das ein¬ 
zige jüdische Theater in Ar¬ 
gentinien und geht auch mit 
seinen Künstlern in die an¬ 
deren Städte des Landes, um 
die jüdische Kultur und jü¬ 
disches Theater zu verbrei¬ 
ten. Für die Kinder wird 
jetzt „Plunft i el Fantasma“ 
gespielt, und es wurde dar¬ 
auf verwiesen, dass die Kin¬ 
der die Möglichkeit haben, 
sich im IFT in der Ballett- 
und Theaterschule künstle¬ 
risch auszubilden. 

Verdienste um 
das Theater 

Der künstlerische Leiter, 
Herr Atahualpo del Cioppe, 
gab einen Ueberblick über 
die Entwicklung des Theaters 
von seinen frühesten Anfän¬ 
gen, vom europäischen Thea¬ 
ter und dem Kunstleben in 
Lateinarnerika. Er bedauer¬ 
te, dass das Theater hier 
nicht auf der Höhe steht auf 
der es eigentlich stehen 
müsste. Die Arbeit des IFT 
verdient daher die aller¬ 
grösste Anerkennung, denn 
er hat bedeutende Leistun¬ 
gen vollbracht. Zu allen Zei¬ 


ten taben die Juden für den 
Fortschritt der Kultur se .r 
viel getan, und der /FT *ru ; 
seinerseits zur Entwicklung 
d'es Theaters in L* j tei» ; ameii- 
ka entscheidend bei und hat 
diese Tradition würdig fort¬ 
gesetzt. Leider muss man be¬ 
rücksichtigen, dass immer 
noch nusende Kinder hier in 
Lateinamerika keine g- 
lichkeit haben, eine Schule 
zu besuchen und sien Kultur 
anzueignen. Durch seine Rei¬ 
sen ins Landesinnere und in 
andere lateinamerikanische 
Republiken erwirbt sich d r 
IFT nun Verdienste um d e 
Verbreitung der Theaterkui- 
tur. Ferner ist seine Bereit¬ 
willigkeit, seine Bühne an¬ 
deren Ensembles zur Verfü¬ 
gung zu stellen, hoch einzu- 
schätzen, und es ist zu wün¬ 
schen, dass seine Arbeit in 
immer grösseren Kreisen be¬ 
kannt wird. 

Einige Repräsentanten des 
argentinischen Theaters und 
bekannte Schauspieler e*v, 
griffen noch das Wort. Sie, 
alle sprachen dem IFT hre 
Anerkennung für die von 
ihm geleistete Arbeit aus 
und wünschten ihrr weiter¬ 
hin den besten Erfolg. 


Schicksal jüdischer 
Bürger 

Stuttgart. — Die Stadt 
Stuttgart beabsichtigt, späte¬ 
stens im kommenden Jahr 
eine Dokumentation über 
das Schicksal der jüdischen 
Bürger dieser Stadt wäh : 
rend der Nazizeit herauszu 
bringen. 

Es soll sich dabei um ein 
umfassendes Werk handeln, 
das nicht nur Zahlen und ei¬ 
nen geschichtlichen Rück¬ 
blick über das Leben und 
Wirken jüdischer Menschen 
in Stuttgart enthält, sondern 
in dem auch jüdische Einzel 
Schicksale dargestellt wer¬ 
den sollen. (AWZ) 

Geschichte des 
Soldatentums 

Bonn. — Der Verband deut¬ 
scher Soldaten beschloss zum 
Abschluss seiner diesjähri 
gen Vertreter-Versammlung 
io. Bonn unter anderem, der 
„Irreführung der öffentli¬ 
chen Meinung“ über Wert 
und Leistungen der früheren 
deutschen Wehrmacht entge¬ 
genzutreten. In diesem Zu¬ 
sammenhang wurde ein „ob¬ 
jektives Werk über die 
ieue Geschichte des Solda¬ 
ten tunos” gefordert. (AWZ) 


Frühere Zwangsarbeiter 
in den Krepp-Werken 

sind berechtigt, Ansprüche auf Entschädigung bis zu 
DM 5.000.— geltend zu machen. Wir geben im folgen, 
den eine Uebersicht über die bis jetzt anerkannten 
Krupp-Lager aufgrund einer Information der für die 
Durchführung des Abkommens vom 23. Dezember 1959 
beauftragten Stelle. Dieses Abkommen wurde von der 
Claims Conference mit der Firma Krupp getätigt: 

4. GEISENHEIM, Kommando Natzweiler, cca- 200 polnische und 
ungarische Juden, gearb.: Friedrich Krupp — Eisen¬ 
werke ab Dez. 1944 

6 KOENIGSWUSTERHÄUSEN, Kreis Teltow, Kommando Sach¬ 
senhausen, gearbeitet für Krupp 

8 KRUPP - ESSEN, Kommando Buchenwald, cca. 500 Frauen, ab 
24. 8. 1944. Am 22. 3. 45 nach Bergen Belsen überstellt. 

9. LANGENBILÄU, kommando Gross Rosen, Krupp 

Erwähnt erstmalig März 1944,. befreit am 8. 5. 1945 
12 MARKSTAEDT-FUENFTEICHEN, Kommando Gross Rosen — 
Laskowitz-Meleschewitz 
15 RHEINHAUSEN, Kreis Moers 
16. WANNE - EICKEL, Krupp Treibstoffwerke 
17 WITTERSCHLICK — Servaiswerke u. Krupp 
18. WUESTEGIERSDORF, Kommando Gross Rosen, Friedr. Krupp 
20 VORMEPPEN, Kreis Meppen, Krupp-Schiessplatz 
22. BERLIN-NEUKOELLN 

W ie uns die URO, Buenos Aires, mitteilt, ist auch 
Zwangsarbeit bei der Zünderwerkstätte Auschwitz (Mai 
bis September 1943) entschädigungspflichtig. 

Anmeldungen Dienstag Mittwoch und Freitag zwischen 
16—18 Uhr im Büro der Jüdischen Wochenschau, 
Pueyrredon 2190,1" izq. 
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Judentum bleibt lebendig LITERATUR 


von HERMANN LEVIN GOLDSCHMIDT 


Die folgende Betrachtung, 
die .^:n Andenken des im 
August 1933 ermordeten, un¬ 
vergesslichen Theodor Les¬ 
sing gewidmet wurde, ist ein. 
neu abgefasstes Kapitel von 
Dr. GoTdschmidts Buch „Das 
Vermächtnis des deutschen 
Judentums“ (Europäische 
Verlagsanstalt, Frankfurt am 
Main). 

• 

„Es ist eine herzzerreis- 
sende Welt, in die wir hier 
treten“^ bekennt im Jahre 
1930 Theodor Lessing in 
seinem „Der jüdische Selbst- 
> s“ über sehr iebenen klei¬ 
nen Meisterwerk, die letzte 
Tiefe dieses Selbsthasses 
2 ?war nicht ermessend, aber 
doch weit vorstossend. mu¬ 
tig und redlich. Das in der 
Neuzeit wieder voll entfal¬ 
tete Judentum erweist sich 
nun von neuem reif genug, 
seinem Schatten in das Auge 
zu sehen. Der letzte, voller 
Selbstverant'wortung entge¬ 
genführende Schritt, der mit 
seinen Lasten auch die ho¬ 
he Verantwortung schenkt, 
wird gewagt. Quälend, ja bei¬ 
schämend ist die hier betre¬ 
tene Welt, doch würde ohne 
ihre Einbeziehung der vom 
deutschen Judentum bei¬ 
spielhaft vollendeten eige¬ 
nen Neuzeitlichkeit ein 
wichtiger Zug fehlen. Und 
welch ein Trost, dass schon 
die Bibel mit demselben 
Schatten rechnet! 

Denn wie seit der Gottes¬ 
offenbarung jede andere 
äusserste Hingabe Götzen¬ 
dienst heisst, oder es seit 
dem Beschluss den Abfall 
und ferner die Geschichte 
als Gericht von der Stunde 
an gibt, in der die Geschich¬ 
te als die Heilsgeschichte 
offenbar wurde, ebenso gibt 
es den Selbsthass seit der 
Berufung, die über jeden 
„natürlichen“ und „vernünf¬ 
tigen“ eigenen Willen und 
die eigene Kraft hinaus wo 
sie einmal zum Auftrag 
wurde, dort unabdingbar ih¬ 
re Forderung bleibt. Welch 
eine, um Theodor Lessings 
nur allzu wahres Beiwort 
2 X 1 gebrauchen, herzzereis- 
send grosse Zahl hierdurch 
Unseliger schon auf dem 


von Versuchungen, Prüfun¬ 
gen, Enttäuschungen düster 
beschatteten Zug durch die 
Wüste! Welch schweres Rin¬ 
gen um die Aufrichtigkeit 
des eigenen Daseins noch 
früher, schon bei Mose, der 
unter einem ägyptischen 
Namen fern von seinen An¬ 
gehörigen auf wächst, die 
Rückkehr zu seinem Volk 
erst suchen muss, sie nur auf 
Umwegen meistert. Niemals, 
seit Abrahams Auszug aus 
Ur, konnte es noch einmal 
gleichgültig sein, wo einer 
Stellung bezog, weil es seit¬ 
dem die Forderung des ei¬ 
nen und keines anderen We¬ 
ges gab, und sonst nur die 
Abtrünnigkeit nämlich diese 
anderen Wege, nichts Drittes 
ausserdem. 

So entsteht durch die Of¬ 
fenbarung und gibt es in je¬ 
dem seitdem von ihr ausge¬ 
gangenen Bund den Selbst¬ 
hass; hasst nämlich, wem 
ein Wirken von seinem eige¬ 
nen Bund aus verwehrt 
bleibt, dessen dennoch wei¬ 
ter für ihn massgebendes, 
weiter über ihn entscheiden¬ 
des Dasein, seine eigenen 
Brüder und Schwestern, 
oder den, an und in dem 
dieses Dasein ebenfalls fort¬ 
besteht: sich selbst; um so 
rasender, je weniger er das 
zu löschen vermag, was 
durch sein Wesen hindurch 
un auslöschbar Ausdruck 
sucht, bis schliesslich manch 
einer den Tod dem Leben 
vorzieht, wenn jener mit 
dem eigenen Dasein nur auch 
den eigenen Ursprung be¬ 
gräbt. 

Aber muss es und musste 
es soweit kommen? Was 
stand in der Neuzeit einem 
Wirken von dem eigenen Ju¬ 
den taum aus im Weg? Und 
gibt es überhaupt — da im 
Selbsthass ein menschlicher 
Tatbestand vorliegt, der 
mindestens in jedem „Bund”, 
bei jedem „Abfall” von die¬ 
sem wiederkehrt — einen 
gesondert hervorzuhebenden 
„jüdischen” Selbsthass? Mit 
der zweiten Frage, ihrer Be¬ 
jahung, sei begonnen. Gleich 
dreierlei begründet diesen 
besonderen „jüdischen“ 

Selbsthass: das Minderhei¬ 


tenschicksal der Juden — 
das ihnen eigentümliche 
Schuldgefühl — die ihnen 
eigene Berufung. 

Hass bis zum Selbsthass, 
eine dem eigenen Dasein 
todfeindliche Abneigung ent¬ 
brennt in dem Fall eigener 
Unzulänglichkeit besonders 
dort, wo ein einzelner oder 
seine Gruppe sich in der 
Minderheit finden, also gera¬ 
de im Judentum, bis ?um 
heutigen Staat Israel, ange¬ 
sichts der auch diesen um¬ 
gebenden, jetzt arabischen 
Mehrheit. Bei der Minder¬ 
heit ist die Selbstbeobach¬ 
tung wacher, die Selbstsi¬ 
cherheit schwächer,, die 
Selbstkritik härter. Schwer 
lastet sein Ungenügen hier 
aujf dem t den bereits die 
Tatsache seiner Ausnahme¬ 
stellung beschwert. Immer 
wieder lockt ihn die Versu¬ 
chung, mit der Mehrheit ge¬ 
gen die Minderheit vorzuge¬ 
hen, auch zu seinem eigenen 
Schaden, gegen den er sich 
ausserdem darum weniger 
wehrt, als die Angehörigen 
anderer Minderheiten, weil 
er als Jude Schuld vor allem 
bei sich selber sucht. 

Woher dieser weitere, das 
Judentum kennzeichnende 
Zug, Schuld zuallererst bei 
sich selber zu suchen, auf 
den schon Theodor Lessisg 
hingewiesen hat, ohne aller¬ 
dings das hier beschwingen¬ 
de Grosse zu sehen, das nur 
beim Abfall von ihm den 
Sturz noch vertieft? Ein ei¬ 
genes jüdisches Schuldge¬ 
fühl gibt es darum, weil die¬ 
ses Volk von dem Bund mit 
der Offenbarung aus lebt; 
ihrem Auftrag zuwiderzu¬ 
handeln, ganz die Schuld des 
sie Verfehlenden darstellt, 
und jede einem jeden ge¬ 
genüber verübte Verfehlung 
ihrem Gebot zuwiderhan¬ 
delt: mit Schuld belädt. Der 
von der Offenbarung gewie¬ 
sene Weg, den das Juden¬ 
tum ging und geht, er selbst 
führt zur Schuld, wobei mit 
dieser Einsicht in die Tatsa¬ 
che der Schuld und durch 
ihre Bejahung derjenige 
Menschheitsweg erschlossen 
wurde und gewiesen bleibt, 
auf dem unsere erhabenste 
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Würde, höchste Verantwor¬ 
tung reift, nämlich d-:r 
Mensch sich selbst in die 
Hand nimmt: richtet, än¬ 
dert! Das war, das ist die 
Kraft, die zwar den jüdi¬ 
schen Selbsthasser zuneh¬ 
mend beschwert, bis er in 
seiner „Schuld'* ganz ver¬ 
sinkt, ader den treuen 
„Rest” noch aus jenem Ab¬ 
grund emporträgt mit dem 
Mut. auch allen Niederlagen 

— als der eigenen Schuld — 
in das Augen zu sehen, zur 
immer wieder neuen Auf¬ 
nahme des Kampfes, bis zu.m 
Sieg! 

Gerade hier stellt sich nun 
aber auch noch der dritte 
Grund ein fiir einen eigenen 
,Jüdischen“ Selbsthass, durch 
das Bauen auf diesen ..Sieg“ 

— das ^eich'’ — weil ihre 
Botschaft aus jeglicher Um¬ 
welt herausreisst, von jedem 
(Gewohnten abhebt, gegen al¬ 
les sogenannte ,.Natürliche”, 
sogenannte „Vern hurtige” 
kehrt und sich gegen jeden 
Götzendienst wendet. Das 
formt zwar, ausgedrückt 
mit den Prägungen Leo 
Baeeks, die grossen Nonkon- 
formisten der Welt, Helden 
der Religion, Schöpfer des 
Märtyrertums, aber macht 
auch denjenigen, der hier 
nicht mitgehen kann oder 
will — ohne dass er diese 
Berufung doch jemals von 
sich abschütteln könnte — 
zu einem Selbsthasser beson¬ 
derer Art. 

Es gibt einen eigenen ,,jü¬ 
dischen“ Selbsthass, aber 
warum musste es gerade in 
der Neuzeit zu einem solchen 
Ausbruch dieses Selbsthasses 
kommen? Was stand einem 
Wirken von dem eigenen Ju¬ 
dentum aus hier im Weg? 

Da brachte auf der einen 
Seite der in Deutschland 
überaus plötzliche und so¬ 
gleich die höchsten Gipfel 
meisternde jüdische Auf¬ 
schwung — der noch dazu 
mit den von allen Völkern 
schwer zu meisternden welt¬ 
geschichtlichen Umwälzun¬ 
gen des achtzehnten bis zwan¬ 
zigsten Jahrhunderts zusam¬ 
menfiel — und brachten an¬ 
dererseits die diesem Auf¬ 
schwung wieder und wieder 
in den Weg gelegten Hinder¬ 
nisse entsprechend grosse 
Gefahren, Notlagen Versu- 

chungen. Das deutsche Ju¬ 
dentum, dessen Bliite von ei¬ 
nem beim ersten Anblick er¬ 
schreckenden, ja abstessen¬ 
den Ausmass von Abwegen 
verdunkelt wird, warf nur 
darum auch so viele Schat¬ 
ten, weil ein unvergleichli¬ 
cher Höhepunkt des eigenen 
Aufschwungs überhaupt er¬ 
rungen wurde der jeden 
einbezog und mitriss: eher 
noch auf Abwege drängte als 
Stillstehen liess. 

Theodor Lessing hatte auch 
in dieser Hinsicht Grundle¬ 
gendes klargestellt, in seinen 
nachgelassenen, von keinem 
Leser jemals wieder zu ver¬ 
gessenden Leben serim nerun- 
gen: „Einmal und nie wie¬ 
der”. Hier aber sei es an 
zwei äusersten Möglichkeiten 
des Abwegs genug! da waren 
Eltern, deutsche Staatsbür¬ 
ger aber trotz der ihnen zu¬ 
erkannten Gleichberechti¬ 
gung unbarmherzig daran 
gehindert, sich auszuleben: 
seelisch, geistig so weit auf- 
zusteigen, wie es ihren Fä¬ 
higkeiten und ihrer Sehn¬ 
sucht entsprach. Damit ihre 
Kinder es besser hätten, He¬ 
ssen sie diese taufen. Oder 
da waren Kinder, jüdisch 
geschult, die auf dem Boden 
der Neuzeit sich als Juden, 
von dem ihnen überkomme¬ 
nen Judentum am — aneh. 



Ein archäologische Ent¬ 
deckung von grosser Be¬ 
deutung, die vielleicht ein 
Vorläufer für weitere gros¬ 
se Funde in der gleichen 
Gegend sein kann, wurde 
kürzlich von Dr, Y. Aharoni 
in Jerusalem bekanntgege¬ 
ben, einem, führenden israe¬ 
lischen Archäologen, der 
eine zehntägige Expedition 
in der jüdischen W T üste in 
der Nähe der Küste des To¬ 
ten Meeres leitet. Die Expe¬ 
dition brachte Funde aus 
der Zeit des Bar Kochbar 
AufStandes während des er¬ 
sten Jahrhunderts der ge¬ 
genwärtigen Zeitrechnung 
zurück, die aus Pergament¬ 
rollen, Münzen und Pfeilen 
bestanden, welche von den 
Aufständischen gegen den 
römischen Feind benutzt 
wurden. Die Schrift auf den 
'Rollen ist ähnlich der auf 
den berühmten Dokumenten 
die in Wadi Qumram, etwa 
50 km nördlich des jetzigen 
OTtes, entdeckt wurden und 
in die gleiche Periode zü¬ 
rn ekr eichen. Dies ist das 
erste Mal, dass Manuskripte 
dieser Periode auf israeli¬ 
scher Seite des Gebietes um 
das Tote Meer entdeckt 
wurden, und es besteht 
Hoffnung, dass weitere For¬ 
schungen in dieser Zone 
neue Entdeckungen zu¬ 
tage fördern können. 

Die Expedition wurde 
von einer Gruppe von Ar¬ 
chäologen der Hebräischen 
Universität und der Antiqui¬ 
täten-Abteil ung des KuPus- 
ministeriums gemeinsam mit 
der Lsrael-Forschungs-GeseE- 
schaft unternommen. Es 
handelt sich um eine Fort¬ 
setzung der Untersuchung 
der Höhlen in der Judäi- 
schen Wüste, die von Dr. 
Abaroni vor einigen Jahre^i 
begonnen worden war. Frü¬ 
here Expeditionen in die Ge¬ 
gend von Ein Gedi und Wa- 


von IIAIM 

di Hever hatten interessante 
Funde aus aen Tagen des P^ iti0D * *ire 
Dar Koch ba-Äufstan des ans ^ 
Licht gefördert u, a. wurden ^ P 
Skelette von Erwachsenen i^ nicr * S 
und Kindern gefunden die 
dort gelebt haben, als sie von 
sich vor den römischen Le- worden 
gionen, die die Gegend be- w sich die 1 
setzten, verbargen und ^ ion ar 
wahrscheinlich des Hunger- Diese gestaltet 
todes starben. Dieser Fund A^ üC - 
hat auch die Wahrheit der 1 

Darstellung von FTavius Jo- und 
sephus bestätigt, der über Vbesoöders s 
die Bedingungen berichtet, 1 

die unter den Aufständi- ^enser^ 
sehen herrschten. ^ 

Die jetzige Expedition wur- Mitglieder & 
de in Nahal Ze'efim, einer * n j c ht länger 
der grössten engen Schluch- stunde hindn 
ten am Toten Meer nördlich tenkonti®- 
von Massada unternommen. ftreBemüt 
Es wurden zwei römische indessen bei« 
Festungen an der westlichen ersten entdecl 
Seite des Wadis und zwei d en befanden 
kleinere römische Festen in ^ 

Ein Aniva gefunden. In ei- sich bei nähe 
ner Entfernung von etwa 5 e :n Text ats 
Kilometern westlich nahe am ,j us XIII, V 
Eingang des Wadis entdeck- wiesen. Dies 
ten die Archäologen eine blischen 7e? 
Gruppe von Höhlen auf ei- gifo. tfe G 
nenn 300 Meter hohen Fel- jj er p*r*air:< 
sen, zu denen der Zugang »erndieVei 
sehr schwer waT und die sie gj nen Tetl d 
nur mit Hilfe von Seilen er- feben 
reichten. Die grösseren un- Schrift ist 
ter den Höhle» wiesen ,j en 
auf kürzliche Ausgrabungen vom Teten 
durch Beduinen hin. Man von fa 
sah dies auch an verschiede- t en \ 
genständen, die zeigten, dass ner März* 
die Beduinen über die Gren- Kaisers Ti 
ze gekommen waren. Die re \yj v ( 
nen zurückgelassenen Ge- 15 j a h re v 
Tatsache, dass in Transjor- j^.Auüta^ 
dam sen kürzlich Manuskripte au f -p 
auftauchten, deren Ursprung ^öhle ?on 
verschwiegen, wurde, be- ständischer 
stärkt die Vermutung, dass se j n nBSSi 
sie von Beduinen auf der is- deutlicher 
raelischen Seite' der Grenze ^ 
ausgegraben wurden. spitzen, zu 


wenn dieses lVceral, ortho¬ 
dox oder zionistisch „erneu¬ 
ert” wurde — ebenfalls nicht 
ausleben konnten, aber 
cfcurcL die Taufe und als 
Marxisten, „reine” Wissen¬ 
schaftler oder Bekenner 
sonst einer Heilsbotschaft 
nun der Neuzeit besser und 
vollständiger gerecht wer¬ 
den u können, glaubten; 
wie oft sie dann tatsächlich 
Grosses, Grösstes vollbrach¬ 
ten — und wie vieles nach 
dem Herzen des von ihnen 
jetzt mindestens verachte¬ 
ten, meistens jedoch gehass¬ 
ten Judentums! 

Wobei diese Selbstauflö¬ 
sung und Selbsttäuschung — 
Ausdruck einer das ganze 
Volk bedrängenden Not — 
in ausnahmslos jeder jüdi¬ 
schen Richtung irr Versu¬ 
chung führten. Bekannt ist, 
dass mit Ausnahme seines 
ältesten Sohnes alle Kinder 
Mendelssohns und dass seine 
»amtlichen Enkel Christen 
vurden, aber auch Theodor 


Herzls einzigem Sohn Hans 
nahm die Taufe ebenso wie 
ein Nachkomme dies Begrün¬ 
ders der Orthodoxie, Samson 
Raphael Hirschs Enkel Karl 
Jakob, heute katholischer Ju¬ 
denmissionar, diesen 
gegangen ist. 


gegangen 
massl» 1 
die eigene 
ändert? I 
dem -Seit 
Muss aitfr 
Weg sich iinder 
zum Gutei 


Sp wurde der Beitrag des der sich $ 
deutschen Judentums zur dem Selbs 
jüdischen, deutschen und Theodor 
menschheitKchen Blüte durch- ner Darste 
brochen t unterbunden, aus- hssses dur 
ein andergesprengt, ohne dass bilder nnti 
deswegen die Grösse der un- für 
ter. fremden Fahnen voll- Paul 3£e 
brachten Leistungen verklei scheu Ar 
nert oder die Wahrhaftigkeit rendea 
und Fruchtbarkeit lener a n - dem für <j 
deren Heilsbotschaften ange tisemiösni- 
zwerfelt werden soll, schon Otto Weä 
weil in den meisten Fällen deutschen 
sie auch ihrerseits nach deir. mus n 
Ziel des Judentums streben. Maxin^ 
Etwas anderes aber ist die ^ ^ 
Frage, ob ein Jude, der ar schein 
seinem Ursprung vorbeisieht, Walter Ca 
sein ganzes Bestes geben dor 
kann, und ferner, ausserhalb ^ . 
seines Judentums ans Werk ^ 
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Ihachter 

Indessen entdeckte die Ex¬ 
pedition in der gleichen ünv 
gebung an einem sehr abge¬ 
legenen Platz zu dem maur 
besonders schwer gelangt», 
zv/ei kleine Höhlen, die nicht 
von Beduinen an gerührt 
worden* waren. Hier maeh> 
ten sich die Mitglieder dar 
Expedition an die Arbeit. 
Diese gestaltete sich wegen 
der Anhäufung voo dem tau>- 
send jährigen. Dung der Fle¬ 
dermäuse und ähnlicher Tie¬ 
re besonders schwierig, denn 
die leiseste Bewegung des 
Bodens erzeugt Staubwolken, 
denen selbst die stärksten 
Mitglieder der Expedition 
nicht länger als etwa eine* 
Stunde hindurch standhal¬ 
ten konnten. 

Ihre Bemühungen, wurden 
indessen belohnt. Unter den 
ersten entdeckten Gegenstän¬ 
den befanden sich zwei klei¬ 
ne PfergaTTientsti'eifen, die 
sich bei näherer Prüfung als 
ein Text aus dem Buch Exo¬ 
dus XHT Vers I — 16, er¬ 
wiesen-. Dies ist einer der bi¬ 
blischen Texte aus den Te- 
fillin. Die Grösse und Form 
der Pergamentstreifen stei¬ 
gern die Vermutung, dass sie' 
einen Teil der TefilTin gebil¬ 
det haben müssen. Die 
Schrift ist ähnlich der auf 
den berühmten Urkunden 
vom Töten Meer und rührt 
von der Hand eines Exper¬ 
ten her. Die Entdeckung; ei¬ 
ner Münze aus der Zeit des 
Kaisers Tragian, der im Jah¬ 
re 117 v. d. g. Z. und etwa 
15 Jahre vor dem Bar Koch- 
ba-Aufstand starb, verweist 
auf di« Tatsache dass die 
Höhle von einigen der Auf¬ 
ständischen besetzt gewesen 
sein muss. Dies wird noch 
deutlicher durch die Entdek- 
kung von elf eisernen Pfeil¬ 
spitze»,. zusammen mit zahl¬ 


reichen Holz- und Rohrpfei¬ 
len, sowie von Sehnen. dUrch 
die die Spitzen an die Pfei¬ 
le gebunden, waren. Zum. er 5 - 
sten Miai sind hölzerne Pfeil¬ 
spitzen gefunden worden,, 
und es ist nur auf die 1 abso¬ 
lute- Trockenheit des* Klima» 
in dieser Gegend zuriiekzu- 
führeru dass diese und; ande¬ 
re Gegenstände sieh erhalten 
haben. 

Ein anderer wichtiger 
Fund bestand aus mehreren 
Fragmenten einer Papyrus- 
Rolle, die mit hebräischen 
Quadratbuchßtaben aus der 
gleichen Zeit beschrieben 
waren.. Diese Papyrusrolle 
ist einem Experten überge¬ 
ben worden^ der sie präpa¬ 
rieren muss, bevor man sie 
öffnen und lesen kann. Anr 
3 €keimend bildet sie einem 
Teil eines Briefes oder ixr— 
gendieines anderen Doku¬ 
mentes. Ferner wurden Ue- 
berreste von Wäsche und 
Lederwaren gefunden, Holz- 
und Torr-Werkzeuge, Ueber- 
reste* von Nahrungsmitteln, 
wie Datteln und Oliven ker¬ 
ne. Einige* wenige Instru¬ 
mente aus Tön, die dort ent¬ 
deckt worden sind; reichen 
in die Charlkolitische Periode 
zurück. Dies bedarf noch’ eig¬ 
ner weiteren Untersuchung. 

Zwei weitere Münzen, die 
in einer pöhle entdeckt wur¬ 
den und in die Zeit bis zum 
Kaiser Severus Alexander 
zurückreichen, also* iim das 
Jahr 230- d. g Z., verstärken 
die Vermutung, dass diese 
Höhlen auch nach dem Ende 
des Bar Kochba-Aufstandes 
nicht verlassen worden sind, 
sondern dass anscheinend 
Aufständische etwa» weitere 
hundert Jahre nach dfem 
Fall vci Betar existieren 
und diese Höhlen ihnen als 
Hauptquartier und Versteck 
dienten. 

Dieser erste Fund von Per¬ 


gegangen, nicht buchstäblich 
masslas wird, selbst wenn 
die eigene Kraft sdjn nicht 
ändert? Und wie will er 
dem * Selbsthass entgehen? 
Muss nicht auch seine Kraft 
sich ändern, und zwar nicht 
zum Guten: weil kein Jude, 
der sich selbst verleugnet, 
dem Selbsthass entrinnt? 

Theodor Lessing hat in sei¬ 
ner Darstellung dieses Selbst¬ 
hasse» durch sechs Lebens¬ 
bilder untermauert: mit denn 
für Nietzsche Wegweisern den 
Paul Ree, dem im politi¬ 
schen Antisemitismus füh¬ 
renden Arthur Trebitsch, 
dem Für den „.geistigen“ Am- 
tisemifisraus entscheidenden 
Otto Weiniger, dem für den 
deutschen Hypernanonalis- 
mus mitverantwortlichen 
Maximilian Harden und mit 
den früh sich selber auslö¬ 
schenden Max Steiner und 
Walter Cale, Wodurch. Theo¬ 
dor Lessing seinerseits einer 
derjenigen Juden geworden 
ist, welche die neuzeitliche 
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Auslief er üngs-Vertrag zwischen Argentinien und Israel 



Im GniaeoÄ«’ SasaD des 3arc Marbn-Phlasies wurde ein 
Vertrag zwischen Arganiinion und Israel über die Auslie- 
fenuirg? von Deliu<xuen t'eu unteuzeacduiet^. d\ ln. beide. Hfegie^ 
rangen haben van jetzt ab dUff Recht, die Auslieferung von 
Verbrechern zu verlangen, die von der Regierung des be¬ 
treffenden Landes gesucht werden. Das Abkommen wurde 
van de» Vertretern der Regierungen Argentiniens und Is¬ 
raels unterfertigt. — Nach’ der feierlichen Unterzeichnung 
des Vertrages wandte sich der argentinische Minister Br. 
Taboada an den israelischen Botschafter Di\ Levavi und 


äusserte u*. a*; ,,Der Vertrag* den. wir jetzt im Kamen un- 
serer Regierungen unterschrieben haben, festigt die guten 
Beziehungetil, die zwischen Argentinien und Israel herr¬ 
schen* Israel spielt eine bedeutende Rolle auf der inter- 
rrarioiralen Weltbiihrte, und sei« Aufbau wird von vielen 
Völkern, mit Interesse verfolgt. Ihr seid ein Jahrtausende 
altes Volk., das. jetzt mit jugendlicher Kraft begonnen hat* 
sein staatliches Lebe« zu erneuern und grosse Fortschritte 
auf allen Gebieten aufweisen kann. Ich wünsche Euch 
weiterhin den verdienten Erfolg!" 


Neue Bücher 

Gesichter und Masken von. 
Isaak Tlorkaw- Grudfoerg 1 . lloOi 
Fiach der Schriftenreihe des 
Verlages des ,,Polnischen Ju¬ 
dentums’' in Buenos Aires. 
Um Jiddisch. 1060. 


Ha liegado Pesaj, de Hy- 

man y Alice Chanower Tra+- 
ducciön Rebeca Trapp. Edi¬ 
torial Israel, Buenos Aires 
1960. 


g&mentstrsifen. und Papyims- 
roilen im israelischen Sektor 
der judäischen Wüste sollte 
zu weiteren Forschungen 
nach Höhlen in der Gegend 
ermutigen Höhlen, die den 
wachsamen. Augen der Be¬ 
duinen entgangen sein mö¬ 
gen, denn sie können reiches 
Material zutage fördern, das 
ein Licht auf «ine Periode’ 
jüdischer Geschichte wirft, 
die bis; jetzt noch ü» DtakeL 
gehüllt ist. 




\en 


Versteigerung von. 
Manuskripten 

Auf einer Auktion in Mar¬ 
burg wurden Handschriften 
von Heine, Gedichte mit ei¬ 
genhändigen Korrekturen 
auf Fahnen, versteigert und 
von' der Heinrich Heine-Bi¬ 
bliothek für 17.500' DM er¬ 
worben*. Auf der selben Auk¬ 
tion wurde ein Manuskript 
von Else Lasker-Schüler und 
ein Btief von Einstein zu: gu¬ 
ten Freisen versteigert. 

Zur E rinne rui?g 

In New York fand, eine El> 
innerungs - Ausstellung für 
dfen vor zehn Jahren verstor¬ 
benen expressionistischen 
Mystiker Jankel Adler statt. 
Adler hat 'während? der Wei¬ 
marer Republik im diisseL- 
dbrfer KunstTeben eine be- 
dfeutende Rolle gespielt. Nach 
manchem Wanderungen, kam 


er dann in Engtand zu Eh¬ 
ren. Er stand in seiner Ar¬ 
beit Klee und Sehwitter na¬ 
he. 

Ernennung 

Jacob R'. Sens i bar, der 
verantwortlich für das Hu¬ 
le - Drainage - Projekt war, 
wurde zum Präsidenten der 
Amerikanischen Gesellschaft 
für das Technion ernannt. 


„Der Letzte der 
Gerechten" 

Der mit dem Prix Con- 
ccrurt 1959 ausgezeichnete er¬ 
ste Roman von Andre 
Sch wartz-Bart ,,Der letzte 
der Gerechten” erreichte be¬ 
reits eine Rekordauflage von 
330.000 Exemplaren. 

Grosszügiges Geschenk 

Die israelische Armee hat 
eine vollständige Bibliothek 
militärischer Werke an die 
äthiopische Offiziersakade¬ 
mie geschickt. 



WIE LIEFEN DIE 

FEIERTAGE 

DES JUEPISCHEN 

JAHRES 5720 

Die-natag. dfen- 31. Miai 

Erew Schawuot 

Mittwoch, d«n I. Juni 

I. Tag Schawuot 

Donnerstag, den 2. Juni 

2* Tag Scöawuot 

Dienstas. den VZ. Juli 

17. Tamnaus »Fasten} 

Montag, den 1. August 
. Dienstag; den 2. August 
' Mittwoch, den ?1. September 

Erew Tischa b’Aw 
Tischa b’Aw 

Erew Rosch Haschana 

1 

5721 




Philosophie mitgeschaüiten 
haben, über deren „jüdi¬ 
sche” Ursprünge sich iam 
. „Selbsthass"’ wesentliche 
Hinweise finden. 

Kein Zweifel, dass die 
furchtbaren Seelenkämpfe 
der unter so vielen Erschwe¬ 
rungen in die Neuzeit ein*- 
tretenden Juden, mit ihren 
verschlungenen Winkelzügen 
und mit dem hiermit zur 
Aus ein ander sezung gezwun¬ 
genen Bewusstsein, die % eine 
der grössten- grössten Errun¬ 
genschaften der Neuzeit bil¬ 
dende, gewaltige Umwäl¬ 
zung der Psychologie und 
vor allem der Tiefenpsycho¬ 
logie mitauBgelöst und 
durchgesetzt haben!* 

Wenn aber wir jetzt aus 
der Welt der Schatten wie¬ 
der in das Licht treten, wer¬ 
den wir dieses jetzt noch 
ernster nehmen und höher 
achten als vorher, weil sei¬ 
ne Auswirkungen sichtbar 
geworden sind . Die Lehre 
imd ihre Botschaft treten 
nicht von aussen an? dias Le¬ 
ben heran, mit diesem erst 
verbunden zu werden t son¬ 
dern sind der lebendige 
Kern des Lebens selber, oh¬ 
ne den nicht ihrer Wahrheit, 
aber das Leben zu schwan- 
fixen beginnt. Sogar der jüdi¬ 
sche Selbsthass, dieser ent- 
schiedener, unversöhnliche 
fffeind legt znietat immer 
nur davon Zeugnis ab, dass 
das Judentum* wo cs Lebt* 
lebendig bleibt? 
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20 Jahre 


20 Jahre 
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Aus Anlass des zwanzigjährigen Jubiläums der Jücfischen Wochen¬ 
schau veranstalten wir in unseren Räumen, Pueyrredo» 2190, 1" izq. am 

DONNERSTAG, DEN 19. MAI, VON 18 BIS 21 UHR 

einen COCKTAIL, zu den uk unsere Leser und Mitarbeiter hiermit herz, 
lieh einladen. 

Jeder. <fc« sich mit der Leitung verbunden fühlt, ist willkommen. 
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La semana ISfl aelita 


An© XXI. — No. 1778 


Argentinische Zionistische 
Frauen-Organisation 

Gemäss der in ihrem Arbeitsprogramm vorgesehenen 
Bestimmungen veranstaltete die OSFA in der vergange¬ 
nen Woche ihre Jahreskonvention der Präsidentinnen ih¬ 
rer regionalen Abteilungen. 

Diese Konferenz fand am 9. Mai im Sitz der Organi¬ 
sation, Larrea 1225, statt und zählte mit der Anwesenheit 
last aller Präsidentinnen. 

Die Präsidentin der OSFA, Dra. Hadassa K. de Grin- 
berg, begrüsste wärmstens die Anwesenden und eröffnete 
diese Konvention, die sie als geschichtlich bezeichnete, da 
sie in dem besonderen Augenblick stattfindet, in dem sich 
Argentinien rüstet, die 150. Jahresfeier seiner Befreiung zu 
begehen, Medinat Israel seine Bar Mizwa vollendet, die 
Welt-WiZO sich zu den Feiern ihres 40jährigen Bestehens 
vorbereitet und sich der 100. Geburtstag Theodor Herzls 
jährt, dem diese Konvention gewidmet ist. 

Die Sekretärin der Organisation, Fräulein Estela Scha- 
pira, wies auf die praktische Seite hin, deren Verwirkli¬ 
chung dieser Versammlung obliegt, und erklärte die Ar¬ 
beitssitzungen für eröffnet, indem sie im allgemeinen die 
Mission auseinandersetzte, die der Frau innerh lb der zio¬ 
nistischen Bewegung und im besonderen im jüdischen Le¬ 
ben zufällt. Die Rednerin nahm auf die historischen Er¬ 
eignisse Bezug, unter denen diese Konvention durchge¬ 
führt wird, und gab dem Wunsch Ausdruck, dass sie die 
Anregung zu Tagen fruchtbarer Arbeit darstellen mögen. 

Nach Anhören der Grüsse der Präsidentinnen der re 
gionalen Sektoren, zählte die Konvention mit dem ge¬ 
schätzten Besuch des bekannten zionistischen Führers, Dr. 
Kamenszain, der in einer Ansprache das Werk der Zioni¬ 
stischen Organisation würdigte, die er als ein schätzens¬ 
wertes Element bezeichnete, welches zur Gründung Israels 
*• geführt hat. Hierauf bezog er sich auf ihre wichtige Rolle 
in der Vergangenheit, in der Gegenwart und auf ihre zu¬ 
künftigen Aufgaben der Schaffung einer neuen Struktur, ^ 
die allen für Israel arbeitenden Organismen Raum ge¬ 
währt. 

In ergreifenden Worten berichtete er über die letzte 
Sitzung des Aktions-Comites, das er als historisch für die 
WIZO betrachtet, denn auf ihr wurde beschlossen, sie mit 
direkter Vertretung in die Zionistische Organisation aufzu- 
nehr. en, was, wie er ausführte, ein Akt der Gerechtigkeit 
sei, da die WIZO derart erfolgreich bei den schwierigen 
Problemen der Alija und Absorption mitarbeitet, welchen 
die Zionistische Organisation sich gegenüber sieht und die 
sie zu lösen hat. 

Die Worte Dr. Kamenszains wurden von den anwe¬ 
senden Damen mit grösstem Interesse und echter Bewe¬ 
gung angehört, die ihm warmen Applaus spendeten und 
ihm ihren aufrichtigen Dank aussprachen. 

Am Mittwoch erschien Herr Duvdevani, der Direktor 
der Alija von Jerusalem, und ergriff das Wort, um auf 
die lebenswichtige Bedeutung zu verweisen, die der Ar¬ 
beit zukommt, welche seine Abteilung durchführt, und zu 
<einer engeren Zusammenarbeit mit ihr aufzufordern. 

Die Konvention setzte ihre Sitzungen am 10., 11., 12. 
und 13. Mai fort. An diesen Tagen wurden Fragen organi- 
sationeller Art, finanzielle und technische Angelegenhei¬ 
ten behandelt und diskutiert, die mit den verschiedenen 
Abteilungen in Beziehung stehen, aus denen sich die Exe¬ 
kutive zusammensetzt. Bei dieser Gelegenheit wurden Re¬ 
solutionen gefasst, deren Verwirklichung in der Praxis 
zweifelsohne zu einer positiven Arbeit mit den vortreff¬ 
lichsten Resultaten führen wird. 


WINTERFEST 

SONNABEND, den 25. Juni 1960, im 
Kinderheim, Vidal 2945 
Halten Sie sich diesen Abend frei. 
Kaltes Büffet, Bridge, Canasta, Skat 
Tanz und Stimmung 

Asoc. Filantropica Israelita 

CANGALLO 1479 40-4900 — 40-9535 


KPHII I A PASTEUR 633 

l\ Ej II I L< 1j 1\ t e. 47-9096—39 

SONNTAGSKURSE 
am Sonntag, den 22. Mai, um 10 Uhr 

in der AMIA, Pasteur 633 

Dr. Natan Lerner: 

A 150 anos de la Revoluciön de Mayo 
'Programa artistico: Baruch Grabowsky 


LUACH (Kalender) 


Dienstag, den 17. Mai 

35. Omertag 

20. 

Mittwoch, den 18. Mai 

36. Om er tag 

5)1. 

Donnerstag, den 19. Mai 

<W D Gmertag 

20. 

Freitag den 20. Mai 

38. Gittertae 

38. 
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Circulo Religiöse 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 
CIRCULO MATRIMONIOS 
JOVENES 

Mittwoch, den 18. d. M., 
um 21 Uhr pünktlich in 
Pampa 3335: Interview mit 
Chawer Zollmann, vom Kib¬ 
buz Maajan Zwi. 
KULTURABENDE 

Unsere nächste Veranstal¬ 
tung ist am Montag, den 23. 
Mai 1960 um 21 Uhr pünkt¬ 
lich. Dr. Peter Alemann (auf 
deutsch) und Rodolfo Gordon 
(auf spanisch) sprechen über 
die Bedeutung des ,,veinti- 
cinco de mayo’’. Vorführung 
argentinischer Dokumentar- 
Filme. 

FRAGENBOGEN 

Wir bitten alle unsere 
Freunde, die ihnen zugestell¬ 
ten Fragebogen uns ausge¬ 
füllt zurückzusenden. 



Araoa 2854 T. E. 71-9059 
YOM HAAZMAUTH-FEIER 


- Wir laden unsere Mitglie¬ 
der für Mittwoch, den 18. 
Mai, um 21 Uhr zu einer 
Jom Haazmauth-Feier ein, 
die in diesem Jahre unter 
dem Zeichen der 100. Wie¬ 
derkehr des Geburtstages 
von Theodor Herzl steht. 
Gleichzeitig begehen wir in 
Argentinien das 100. Jubi¬ 
läum einer organisierten jü¬ 
dischen Gemeinschaft. 

Ueber diese Ereignisse von 
geschichtlicher und sozialer 
Bedeutung wird Herr Man¬ 
fred Anspach sprechen und 
einen Rückblick auf die 
Vergangenheit, auf Hoffnun¬ 
gen des Judentums vor 100 
Jahren, — Erreichtes und 
Nichterreichtes — und einen 
Einblick in jüdische Proble¬ 
me der Gegenwart geben. In 
der musikalischen Unterma¬ 
lung wird die bekannte Co¬ 
lon-Sängerin Raquel Zipris 
israelische Lieder zu Gehör 
bringen. Ausserdem wird ein 
neuer Farbfilm über Israel 
vorgeführt werden. , 
BRIEFMARKENGRUPPE 

Die Philatelisten treffen 


Bail einer Werft 
in Haifa 

—Jerusalem. — Die letzten 
Vorbereitungen für den Bau 
einer Werft in Haifa mit 
Hilfe holländischer Fachleu¬ 
te sind beendet worden. In¬ 
nerhalb von zwei Monaten 
sollen die Baufirmen ihre 
Voranschläge unterbreiten. 

Die Leiter des Werks teil¬ 
ten ferner mit, dass hollän¬ 
dische Experten seit drei Wo¬ 
chen in Israel weilen^ um 
die ersten technischen Ar¬ 
beiten zu planen. 

Die Werft wird in drei 
Phasen konstruiert werden, 
deren erste eine Investition 
von o Millionen Dollar er¬ 
fordert, von denen 10 Millio¬ 
nen IL schon verfügbar sind, 
wie die Sachverständigen 
äusserten, sind günstige Ver¬ 
handlungen über eine Anlei¬ 
he von 5 Millionen Dollar 
mit der holländischen Regie¬ 
rung im Gange. (ITA) 

Uebersehwemmun- 
gen im Negew 

Tel Aviv. — Die überra¬ 
schenden Ueberschwemmun- 
gen im Negew verursachen 
schwere Schäden. Besonders 
in Mitleidenscha « gezogen 
sind zahlreiche Kupfermi¬ 
nen. Stark beschädigt wur¬ 
den auch einige landwirt¬ 
schaftliche Siedlungen, wo 
vor allem die Aussaat auf 
den Feldern und die Hüh¬ 
nerzucht litt. (ITA) 


Neue israelische Briefmarken- 



Di e nebenstehend 
abgebildeten drei 
Briefmarken Isra¬ 
els werden voraus¬ 
sichtlich während 
der Monate Juni- 
Juli erscheinen und 
in Umlauf gesetzt 
werden. Es handelt 
sich um drei Luft¬ 
postmarken, die als 
weitere drei Wer¬ 
te der bestehenden 
Luftpostserie her¬ 
ausgebracht wer¬ 
den. — Eitle weite¬ 
re Marke, die aller¬ 
dings nicht zu Die¬ 
ser Serie gehört, 
wird ebenfalls m 
den nächsten Mo¬ 
naten erscheinen 
und ist der Atom¬ 
forschung gev.-id- 
met. 


und Vereine 

sich heute, Dienstag, den 17. 
Mai, um 20 Uhr, im Heim. 
Bei dieser Gelegenheit wird 
die England-Sammlung von 
Herrn Helmuth Hirschland 
vorgezeigt und besprochen 
werden. Wir laden alle In¬ 
teressenten herzdichst ein. 
ARGENTINISCHER 
NATIONALFEIERTAG 
Zu Ehren der 150jährigen 
W iederkehr der argentini¬ 
schen Unabhängigkeit ver¬ 
anstalten wir am Dienstag, 
den 24. Mai, um 21 Uhr ein 
geselliges Beisammensein im 
Heim. Zur künstlerischen 
Ausgestaltung unserer Fei¬ 
erstunde tragen bei: Los ro- 
manceros (Radio Belgrano 
T. V.); Harmönika-Trio Nib- 
son, ein Mitglied und die 
Kapelle Hallenstein. Der 
Präsident unserer Vereini¬ 
gung wird kurz auf die Be¬ 
deutung des Tages hiuwei- 
sen. Wir erwarten recht re¬ 
ge Beteiligung zu Ehren Ar¬ 
gentiniens. (71-9059) 
IVRITH-KURS 
Jeden Montag um 2o Uhr 
findet im Heim der Ivrith- 
Kurs für Anfänger und 
Fortgeschrittene statt. Wir 
laden alle Interessenten zur 
Teilnahme ein. 

GRUPO JUVENIL 
El viernes 20 del cte. se 


Schweizer 

Herzl-Marke 

Jerusalem. — Die schwei¬ 
zer Post wird am 15. Mai ei- 
ne Herzl-? larke herausge¬ 
ben, die dem Andenken an 
die 100. Wiederkehr von 
Herzls Geburtstag gewidmet 
ist. Die Marke wird sieben 
Sterne mit dem Davidstem 
und den Löwen von Juda 
zeigen. (ITA) 


veil, bekannt als führender 
Regisseur und Theoretiker 
des Dokumentarfilms, und 
Heinrich Fraenkel ein deut¬ 
scher Emigrant. Das Buch 
über Goebbels beruht auf 
Material, das zum Teil bis¬ 
her nicht bekannt war — 
(AWZ) 

Dokumentation über 
bessarabische Juden 


reunen los distintos grupos 
de la juventud en la Sede. 
Para los menorec se pasarä 
material einematogräfico ce- 
dido por la Embajada de los 
Estados Unidos. Los mayores 
celebrarän los dias de la In- 
dependencia de la Argentina 
e Israel con la participacion 
de dos conjuntos folklöricos. 
i ---- 


Goebbels-Biographie 

London. — Eine kritische 
Biographie über Dr. Joseph 
Goebbels, die erste in engli¬ 
scher Sprache, wurde in 
London vom Heinemann 
Verlag veröffentlicht. Die 
gemeinsamen Autoren dieser 
Biographie sind Roger Man- 


Wien. — Mehrere Auto¬ 
ren, Journalisten, Schriftstel¬ 
ler und führende Persönlich¬ 
keiten der bessarabischen 
Juden haben mit der Her¬ 
stellung eines umfassenden 
Dokumentarwerks über Ge¬ 
schichte und Schicksal der 
Juden Bessarabien begon* 
nen. (ITA) 
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Theodor Herzl Gtfelltfttfr 


PUEYRREDON 21901. St. 


T.E. 83-2613 


Auftakt des Herzl-Jahres 


Kürzlich überreichten Mit¬ 
glieder der Zionistischen 
Exekutive und der Landes- 
Schekel-Konunission die er¬ 
sten beiden „Herzl-Schekei“ 
dem Staatspräsidenten Jiz- 
ciiak Ben Zwi und Frau Ra¬ 
chel Jannaitn Ben Zwi. Die¬ 
se schlichte Feier im Hause 
des Staatspräsidenten in Je¬ 
rusalem symbolisiert den 
Beginn der Schekel-Aktion 
in Israel, mit welcher der 25. 
Zionistenkongress eingeleitet 
wird, der gegen Ende dieses 
Jahres 1960 in Jerusalem in 
den — bis dahin hoffentlich 
bezugsfertigen — „Bauten 
der Nation 1 abgehalten wer¬ 
den soll. 

Die Schekelaktion, der 
Kongress und dieses Jahr 
1960/5720 sollen im Zeichen 
des 100. Geburtstages Theo¬ 
dor Herzls stehen, des Visio¬ 
närs des Judenstaates und 
Schöpfers der Zionistischen 
Organisation (des „Juden¬ 
staat unterwegs“) und ihrer 
Kongresse, der am 2. Mai 
I960 in Budapest geboren 
wurde. 

Der erste Schekel wurde 
übrigens erst 1898 ausgege¬ 
ben, ein Jahr nach dem er¬ 
sten Kongress. Der erste 
Schekel, (Nr. 1 vom 4. März 
1898' trug den Namen von 
Hugo (Hillel) Schachtel aus 
Krotosehin, der später in 
Haifa lebte. 

Der Kerzl-Schekel bildet 
also den Auftakt zum Herzl- 
jahre, und es lohnt daher ei¬ 
nen Blick auf den zionisti¬ 
schen Schekel als solchen zu 
werfen. Wir sagen: den zio¬ 
nistischen Schekel, denn die 
Bezeichnung selbst ist ja 
viel älter, da dieser „Silber¬ 
ling“ in der Tora als Tem¬ 
pelsteuermünze (Ex. 30,15) 
erwähnt wird. 

Das alte Statut der Zioni¬ 
stischen Organisation vom 
XII. Kongress (1921), das 
.1923, 1925 und 1926, sowie 
auf dem XV. Kongress 1927 
revidiert wurde und, soweit 
ich sehe, seine letzte gülti¬ 
ge Fassung irn Juli 1928 er¬ 
hielt, sah vor: 

Par. 2: „Die Zionistische 
Organisation umfasst alle 
Juden die das Zionistische 
Programm anerkennen und 
den Schekel entrichten.“ 

Nach langen Diskussionen 
über die Frage, oo der Sche¬ 
kel überhaupt noch beibe¬ 
halten werden soll, hat das 
neue Statut der ZO vom De¬ 
zember 1959 ihn nochmals 
bestätigt. Aber er rückte et¬ 
was weiter nach unter. Er 
steht nun im Absatz 1 des 
Par. 19: „Das Wahlrecht 
zum Kongress ist an den Er¬ 
werb des Schekel gebunden. 
Niemand kann mehr als ei¬ 
nen Schekel erwerben.“ Das 
war freilich schon immer 
so, aber doch ist hier ein 
kleiner Unterschied gegeben. 
Das Wahlrecht... nicht aber 
die Zugehörigkeit zur ZO 
hängt nunmehr vom Sche¬ 
kel ab, denn es ist ja nach 
Dr. Goldmanns Reformplä- 
aen vorgesehen, dass ganze 
Grossorganisationen sich der 
ZO anschliessen können (und 
sollen), jedoch picht an den 
Kongress - Wahlen teilneh- 
men, aber durch Abkommen 
auf dem Kongresse vertreten 
sein werden. Diese Organi¬ 
sationen wären dann eigent¬ 
lich vom Schekel befreit? 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


Nach dem alten Statut Par. 
1 war das „Basler Pro¬ 
gramm", das jedes jüdische 
Kind einmal auswendig ken¬ 
nen sollte, der inhaltliche 
Text des Schekel-Formulars: 
„Der Zionismus erstrebt für 
das jüdische Volk die Schaf¬ 
fung einer öffentl.ch-recht- 
lich gesicherten Heimstätte 
in Palästina“. Heute, zwölf 
Jahre nach Staalsgnindur.g 
der Republik Israel muss der 
Text natürlich anders lau¬ 
ten, beziehungsweise einen 
Zusatz erhalten, und dies ge¬ 
schah durch das „Jerusa¬ 
lem-Programm“ des 23. Kon¬ 
gresses: „Aufgabe des Zio¬ 
nismus ist: Festigung des 
Staates Israel, Sammlung 
der Verstreuten im Lande 
Israel usd Garantie der Ein¬ 
heit des jüdischen Volkes“. 

Die Epigonen hatten nicht 
mehr die Formulierungs¬ 
kraft der Gründer. Eis fehlt 
naturgemäss der revolu¬ 
tionäre Schwung des Origi¬ 
nals und seine Klarheit. 
Aber auch das so wenig be¬ 
kannte und gekannte Jerusa¬ 
lem-Programm ist c echter 
Ausdruc 1 der Zeit, der jüdi¬ 
schen Situation nach der Er¬ 
richtung des jüdischen Staa¬ 
tes. Was steht nicht im Jeru¬ 
salem-Programm.' Ganz ein¬ 
fach: es steht .licht darin, 
dass jeder Zionist (nicht je¬ 
der Jure"!) verpflichtet ist, 
nach dem Staate Israel ein¬ 
zuwandern oder wenigstens, 
wie es ein in die Geschichte 
der deutsch - zionistischen 
Akademiker eingegangener 
Kartelltag vor Jahrzehnten 
bereits in Posen formuliert 
hatte: „Palästina in das ei¬ 
gene Lebensprogramm ein¬ 
zubeziehen.“ 

Vom Zionismus der „Hag- 
schama ‘azmit’ ”, der Selbst- 
\ ^rwirklichung distanziert 
sich der Schekel-Text, ob¬ 
wohl gerade hier die logi¬ 
sche Fortsetzung des Basler 
Programms vorlag. Das soll 
keineswegs heissen, dass je¬ 
der Jude zu' Ali ja verpflich¬ 
tet wird, sondern eben nur 
jeder ..Zionist“, der sich da¬ 
durch von anderen noch so 
guten Juden unterschiede. 
Wie bekannt, liegt hier ei¬ 
ner der entscheidenden Dif¬ 
ferenzpunkte zwischen Ben 
Gurion der diese Auffas¬ 
sung vertritt, und Dr. Gold¬ 
mann der sie ablehnt. Das 
Jerusalem - Programm und 
der neue Schekel, der 
,,Herzl-Schekel“ aber tragen 
nicht das Signunm B.G.s, 
sondern sind Ausdruck des 
Goldmann - Halprinschen 
Kompromisses. 

Zu Beginn des Herzl-Jah¬ 
res zu prophezeien, welchen 
greifbaren oder „unter¬ 
schwelligen“ Erfolg es haben 
wird, wollen wir unterlassen. 
Immerhin ist erfreulicher¬ 
weise schon jetzt festzustel¬ 
len, dass der Geist Herzls 
seine wohltätige Wirkung 
bereits zu Beginn der Zen¬ 
tenarfeiern ausstrahlt. Re¬ 
gierung und Sochnut haben 
ein gemeinsames Herzl-Jahr- 
Comite geschaffen. Der Staat 
Israel fühlt sich verpflich¬ 
tet, seinen geistigen Vater zu 
ehren, .und die Sochnut — 
den Gründer der Zionisti¬ 
schen Organisationen. Wir 
wissen nur allzugut, wie la¬ 


tent . die Spannungen zwi¬ 
schen Staat und zionisti¬ 
scher Bewegung sind, und 
es wäre erfreulich, wenn die 
gemeinsame Herzl - Ehrung 
das etwas brüchig geworde¬ 
ne Band, das beide umschlin¬ 
gen sollte, straffen würde. 

Darüber hinaus aber hat 
das Herzl-Jahr noch ganz an¬ 
dere spezifische Aufgaben, 
die wohl mehr in Israel als 
in der Diaspora liegen. Dort 
ist es relativ leicht, die zio¬ 
nistische Arbeit, die stets 
nach neuen Losungen Aus¬ 
schau hält, in den Schatten 
des Titanen zu rücken, über 
Herzl zu sprechen, seine 
Schriften und seine Biogra¬ 
phie zu verbreiten, in Aus¬ 
stellungen Leben, Werk und 
Persönlichkeit des wiener 
Journallsten, der zum Pro¬ 
pheten Zions wurde, darzu- 
stellen. Es gibt überall eine 
neue jüdische Generation, 
die diese Dinge noch nicht 
kennt, una eine alte, die 
sich romantisch-bewegt gern 
an den Stern ihrer Jugend 
erinnern lässt. 

Nicht so in Israel: das 
schön gepflegte Herzl-Grab 
mit seinen prächtigen Anla¬ 
gen auf dem Herzlberge in 
Jerusalem wirt zwar in or¬ 
ganisierten Aufmärschen 
alljährlich zürn Unabhän¬ 
gigkeitstage 5. Ijar) und zur 
Herzl-Jahrzeit (20. Tamus) 
besucht, aber man kann 
nicht sagen, dass die israeli¬ 
sche Jugend jemals aus eige¬ 
ner Initiative dortuin pilgert. 
Ob das durch die Errichtung 
des geplanten Herzl - Mu¬ 
seums anders wird? Wir wol¬ 
len es hoffen. 

In Israel selbst müsste das 
Herzljahr ein Jahr der Reha¬ 
bilitierung werden. Der Be¬ 
griff „Zionismus”, (der zwar 
nicht von Herzl selbst, son¬ 
dern von Nathan Birnbaum 
stammt), muss wieder zu. Eh¬ 
ren gebracht werden, nach¬ 
dem „Zionut“ ein Synonym 
für leere Phrasen geworden 
ist. Die gefährliche Ideolo¬ 
gie der Kna’anim und der 
Semitischen Aktion (Peula 


Schemit) di« das „Ei akzep¬ 
tiert, aber das Huhn ne¬ 
giert”, d. h. vorgibt, den 
Staat Israel zu bejahen, aber 
die zionistische Bewegung 
zu verneinen, muss zu einem 
echten und offenen Ideen- 
Kampf herausgefordert wer¬ 
den. 

Die Hakenkreuze von Köln 
bis Buenos Aires müssen im 
Lichte der Herzl-Nordau- 
schen staatspolitischen Zions- 
Konzeption gesehen werden, 
wobei sich freilich nun «in 
ganz neues Problem auftut: 
die Judenfrage wurde, so¬ 
weit wir sehen können, auch 
durch den Zionismus nicht 
gelöst, sondern verschleppt. 
Von Europa ach Asien. Vom 
Abenland in den Orient — 
vom Hass gegen nationale 
Minderheiten wurde sie die 
Judenfrage,, in Aggression 
gegen die nationale Majori¬ 
tät in Israel umgewandelt. 
Aber die Frage besteht, wie 
das jüdische Volk, trotz des 
grausa*. ten aller Aderlässe 
(1933—1945) weiter, ja ge- 
kräftigt weiter besteht. Wir 
sollen Herzl nicht nur feiern 
in diesepi Jahr« sondern 
auch seine Konzeption kri¬ 
tisch neu durchdenken. Da¬ 
bei wird man wieder auf den 
Ethiker stossen, den man 
über dem Politiker so gern 
und leicht vergisst, den 
Träumer einer besseren, 
nicht- nur einer neuen Ge¬ 
sellschaft. 

Es käme darauf an, den 
„imbekannten Herzl” in die¬ 
sem Jahre bekannt zu ma¬ 
chen, nicht die längst zu ge¬ 
flügelten Worten erstarrten 
Zitcte, w r ie „Wenn ihr es 
wollt, ist es kein Märchen” 
bis zum Ueberdruss zu wie¬ 
derholen. Der echte Herzl 
ist kontrovers, ist z. B. ein 
heftiger Kritiker der Demo¬ 
kratie gewesen, war ganz 
und gar ein Kind seiner Zeit 
und zugleich ein sendungs¬ 
bewusster Prophet. — Der 
echte Herzl, der „Mensch 
mit seinem Widerspruch” 
könnte auch die Jugend Is¬ 
raels wieder anziehen, die 
sich von dem Postkarten- 
Kitsch-Herzl abgewandt hat. 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


REICHES WASSER¬ 
VORKOMMEN 

Bei Bohrungen, die von 
der Gesellschaft Mekorot 
in der Nähe von Awdon in 
Westgaliläa vorgenommen 
wurden, stiess man in der 
Tiefe von 470 Metern auf 
ein« reiche Quell« VO n gu¬ 
tem \\ asser. Pump versuche 
zeigten eine Ergiebigkeit 
von 400 Kubikmeter Wasser 
in der Stunde. 

AUSFUHR VON FLUES- 
SIGEM AMMONIAK 

Die erste Sendung von 
flüssigem Ammoniak, er¬ 
zeugt von den „Fertilizers 


Sc Chemicals Ltd.”, Haifa, im 
Gewicht von 350 Tonnen, 
wurde vor kurzem auf ein 
norwegisches Schiff im Ha¬ 
fen von Haifa verladen und 
nach Europa gesandt. 

KLEINERES DEFIZIT 
DER HANDELSBILANZ 

Die Differenz zwischen 
Einfuhr und Ausfuhr be¬ 
trug in den Monaten Ja¬ 
nuar bis August 1959 
305.700.000 IL. Verglichen 
mit derselben Periode im 
Vorjahr ist in diesem Jahr 
das Defizit der Handelsbi¬ 
lanz um fast 30 Millionen IL 
kleiner. 


Kein Judesein ohne Zionismus 

B. B. S. — Es gibt kein Judesein ohne Zionismus. Denn 
Zionismus ist das Streben nach Verwirklichung der Sehn¬ 
sucht unseres Volkes nach der WEeder-Errichtung von 
Zion, die aus allen Gedanken und Gebeten, aus allen 
Hoffnungen und Träumen herausstrahlt, ein Grundmotiv 
unserer Geschichte. Erst die Bestrebungen der westeuro¬ 
päischen Judenheiten nach bürgerlicher Gleichberechti¬ 
gung habn den gescheiterten Versuch unternommen, den 
Zionsgedanken vom pulsierenden jüdischen Leben zu iso¬ 
lieren. Theoretische Konstruktionen sollten diese Identi¬ 
tät von Judentum und Zionismus aus der Welt schaffen. 
Es war ein verhängnisvoller Irrtum der sogenannten 
Emanzipationszeit anzunehmen, dass man sich die bürger¬ 
liche Gleichstellung im Leben der europäischen Völker 
durch einen Verzicht auf diesen Grundgedanken des Ju¬ 
dentums und auf dieses in allen Jahrhunderten lebendige 
Gefühl der Verbundenheit mit Zion erkaufen könnte. 

Dieser Irrtum und alle durch diese Fehlspekulationen 
gemachten Fehler führten zu jener bedauerlichen Haltung 
und geistigen Verfassung; die mit einer völligen Verken¬ 
nung der' bewegenden geschichtlichen Kräfte verbunden 
war. Deswegen waren die Juden Westeuropas unvorberei¬ 
tet, als die bereits von Herzl vorausgeahnte und voraus¬ 
gesehene Katastrophe über unser Volk hereinbrach. Man 
braucht nur die warnenden Reden nachzulesen, die einer 
der grössten Söhne unseres Volkes, Prof. Chaim Weiz- 
mann, zwei Jahrzehnte hindurch in allen Weltteilen ge¬ 
halten hat. um die Richtigkeit dieser Darstellung wenig¬ 
stens nachträglich zu begreifen und heute den Weg zum 
Volke und zu seinen wahren gestaltenden Kräften zu fin¬ 
den. 

Historische Gesetze lassen sich nicht nach Bedarf ab¬ 
wandeln. Man hat sich schon lange genug vergeblich ab¬ 
gemüht, die Tatsachen und die Entwicklungen umzudeu¬ 
ten. um aus dem Zionismus eine unter vielen Parteien zu 
machen. Zionismus ist niemals ein« Partei gewesen, son¬ 
dern war stets die Organisierung des jüdischen Lebenswil¬ 
lens. Im Rahmen einer solchen Bewegung hatten und ha¬ 
ben alle Platz, die an der Zukunft eines einheitlichen jü¬ 
dischen Volkes arbeiten wollen, die keine Vorbehalte ma¬ 
chen und an kein „Bindestrich-Judentum” glauben, das 
durch irgendwelche t «sonderen Adjektive in Wirklichkeit 
seiner ganzen Grösse beraubt wird, weil jede Einschrän¬ 
kung eine Verkleinerung unserer Gedankenwelt und eine 
Verflachung unseres Gedankenreichtums bedeutet. 

Durch die Kraftentfaltung der zionistischen Bewe¬ 
gung und ihrer Verwirklicher wurde der neue jüdische 
Staat geschaffen, der in den wenig mehr als 12 Jahren 
seines Bestehens ter geistige, religiöse, kulturelle, mora¬ 
lische und politische Mittelpunkt des ganzen jüdischen 
Volkes geworden ist. Man kann den jüdischen Staat nicht 
bejahen, ohne die zionistische Idee und Bewegung zu be¬ 
jahen. Man kann sich nicht stolz auf Herzl und Weizmann, 
Ben Gurion und Goldmann, Mosche Shertok oder Abba 
Eban berufen, ohne auch die Ideen für sich als verbind¬ 
lich anzuerkennen, die von diesen Persönlichkeiten vertre¬ 
ten werden, deren Träger und Exponenten si e waren und 
sind. 

Wer ernsthaft und wirklich ar. der jüdischen Zukunft 
arbeitet und baut, unabhängig davon, ob er in Israel oder 
i? der Galut wirkt, kann nur seine Aufgabe erfüllen und 
kann nur als ein aufrechter Juden anerkannt werden und 
gelten wenn er sich gam und ohne Vorbehalt zur zioni¬ 
stischen Grundidee, d. h. zum Zionsgedanken im Juden¬ 
tum, und damit zur zionistischen Bewegung bekennt. Ei¬ 
ne Zwischenlösung existiert nicht; sie ist weder interes¬ 
sant nc :h möglich. Denn in dieser Welt ist kein Platz für 
Halbheiten und kein Raum für Lippenbekenntnisse od'r 
sentimentale Beteuerungen, die doch nur bei der Realisie¬ 
rung unserer gewaltigen Aufgaben als störend empfunden 
werden müssen. 

Unsere geistige Position, unsere wirtschaftliche Lare 
und unsere politische Situation erfordern den vollen urd 
nicht den bedingten Einsatz aller Kräfte. Deswegen wen¬ 
det sich die Zionistische Organisation — und n unserem 
Sektor die THG — an alle Juden, sich ganz der Arbeit 
für eine gemeinsame Zukunft zur Verfügung zu stellen 
und im Verbände der zionistischen Bewegung an sämtli¬ 
chen Aufgaben mitzuwirken, die wir vor uns haben seien 
sie politischer, ökonomischer,, gemeindlicher ''der kultu¬ 
reller Natur. Innerhalb dieser Bewegung und dieses wei¬ 
ten -geistigen Rahmens besteht die f^eie Entscheidung über 
Weg und Form, besteht eint wahrhaft demokratische To¬ 
leranz und jede Möglichkeit der parteilichen Orientierung, 
oesteht das Recht der freien Meinungsäusserung und der 
unabhängigen Gruppierung. Nur eines muss endlich ein¬ 
mal festgestellt sein: wer sich ausserhalb der Zionisti¬ 
schen Organisation stellt, s+eht ausserhalb des Judentums. 
Denn es gibt kein Judesein ohne Zionismus. — 
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Die Oelleitung von Hassi 
Massaoud in der Sahara 
zum algerischen Hafen 
Bougie ist in Dienst gestellt 
worden. Durch die neue 
Oelleitung sollen zunächst 
jährlich fünf und spater 
zehn Millionen Kubikmeter 
Eraol fliessen. In Frank¬ 
reich wird jetzt mit einer 
Senkung des Benzinpreises 
gerechnet der wohl der 
höchste in Westeuropa ist. 

Ministerpräsident Debre 
versprach bei dieser Gele¬ 
genheit den Algeriern, dass 
ihr Land ..in politischer, so¬ 
zialer und wirtschaftlicher 
Hinsicht zu einem Muster¬ 
gebiet“ werden würde. Für 
die Menschen südlich und 
nördlich des Mittelmeers 
könnte es nur das gleiche 
Schicksal unter der gleichen 
staatlichen Hoheit geben. 
Nur Frankreich sei in der 
Lage, den Algieriern die 
Freiheit zu garantieren. 

Das Tor der Schatzkam¬ 
mer in der grössten Wüste 
der Welt ist damit aufgestos- 
sen. In stetem Fluss wird 
nun der zähe schwärzliche 
Lebenssaft der modernen 
■Wirtschaft durch die 664 Ki¬ 
lometer lange 'Leitung von 
Hassi Messaoud im Herzen 
der Sahara zum Meer strö¬ 
men. 

Doch das ist nur der erste 
Teil des Traums vom Reich¬ 


tum unter Sand und Stei¬ 
nen. Was zunächst eher nach 
Phantasterei klang hat sich 
inzwischen bestätigt; in der 
Sahara liegen riesige Oelvor- 
räte. Allein für den von 
Frankreich kontrollierten 
Teil der Wüste werden die 
bisher bekannten Vorräte 
auf rund 700 Millionen Ton¬ 
nen veranschlagt. Wieviel in 
Libyen liegen, ist noch unbe¬ 
kannt; die Ergebnisse der er¬ 
sten Bohrungen dort lassen 
jedoch vermuten, dass die 
Vorkommen ertragreicher 
sind als die ergiebigsten 
Quellen des Nahen Ostens. 

Für Westeuropa haben 
das Erdöl und das Erdgas 
aus der Wüste Nordafrikas 
grosse Bedeutung. Vorbei ist 
es mit der Abhängigkeit vom 
Nahost-Oel, von der politi¬ 
schen Ruhe in den arabi¬ 
schen Ländern und von der 
freien Benutzung des Suez¬ 
kanals. Frankreichs Sahara- 
Minister J. Sou st eil« ver¬ 
sprach bereits für das Jahr 
1961 etwa 18 bis 22 Millio¬ 
nen Tonnen Oel, für 1965 
sogar eine Jahresproduktion 
von 50 Millionen Tonnen. 
Bis dahin wird auch Erdgas 
in grossen Mengen aus der 
Sahara nach Europa gelan¬ 
gen — entweder durch eine 
Leitung unter dem Mittel¬ 
meer hindurch oder an Bord 
von Super-Gastankem. 



JUDEN IN DER OSTZONE 


Die ,,Deutsche Korrespon¬ 
denz“, Bonn, meldet: 

Die Situation deutscher 
Staatsangehöriger jüdischen 
Glaubens in der Sowjetzone 
Deutschlands muss als nichts 
weniger als rosig gekenn¬ 
zeichnet werden. Das erge¬ 
ben folgende Tatsachen: 

Die Zahl der Juden betrug 
1945 in der Sowjetzone und 
in Ost-Berlin 8100, dagegen 
1960 nur noch 1600. Zahlrei¬ 
che deutsche Juden flüch¬ 
teten aus der Zone, darunter 
auch Prominente wie Julius 
Meyer (ehemaliger Volks¬ 
kammer-Abgeordneter), Dr. 
Leo Zuckermann (ehemaliger 
Staatssekretär), die Vorsit¬ 
zenden der jüdischen Ge- 


Ankunft eines 
Botschafters 

Mexiko City. — Der 
neue israelische Botschaf¬ 
ter in Mexiko, Mordechai 
Schneerson, traf vor eini¬ 
gen Tagen hier ein, um 
sein Amt anzutreten. Er 
wurde im Flughafen von 
Vertretern des Aussenmi- 
nisteriums und Repräsen¬ 
tanten der mexikanischen 
jüdischen Kollektivität 
emyfanegn. 

Schneerson f der vor ei¬ 
nigen Jahren Botschafts¬ 
rat der israelischen Bot¬ 
schaft in Buenos Aires 
war, hatte zuletzt den Po¬ 
sten ries Ersten Sekretärs 
der Israel-Botschaft in 
V; •• Inno. .ITA) 


, meinden von Leipzig, Dres- 

I den und Erfurt, sowie Pro¬ 
fessor Dr. Kantorowicz. 
. Heute gibt es in folgenden 
mitteldeutschen Städten jü¬ 
dische Gemeinden: Ost-Ber¬ 
lin, Dresden, Erfurt^ Halle, 
Chemnitz-, Leipzig, Magde¬ 
burg, Plauen und Schwerin. 

Die grösste jüdische Ge¬ 
meinde befindet sich in Ost- 
Berlin; ihre Mitgliederzahl 
liegt bei 800. Diese Gruppe 
steht unter Aufsicht des der 
SED an geh örenden G emein¬ 
devorsitzenden Bendit. In al¬ 
len jüdischen Gemeinden ha¬ 
ben sich die SED und SSD 
dadurch Vertrauensmänner 
gesichert, dass sie Juden mit 
kommunistischer Vergangen¬ 
heit oder jetziger SED-Mit- 
gliedschaft in verantwortli¬ 
che Positionen der Gemein¬ 
den brachten. Den Gemein¬ 
den ist untersagt, sich zio¬ 
nistisch zu betätigen, das 
heisst, mit einer dem Staat 
Israel gegenüber positiven 
Einstellung. Verbindungen 
nach Israel sowie zu zioni¬ 
stischen Juden auf der Welt 
sind verboten. Verstosse 
sind mit Zuchthaus bedroht. 
Ferner ist den jüdischen Ge¬ 
meinden verboten, so reli¬ 
giös aktiv zu sein, dass es 
den Interessen des Regimes 
zuwiderläuft oder gar den 
Bestand des Regimes gefähr¬ 
det. — Das Regime weigert 
sich; -deii^juden eine Ent- 
schädigunihre mate- 
Xte&hjste" zu zahlen, 
die Sie wahrend des Dritten 
Reiches erlitten haben. Be¬ 
kenn tnl streue Juden werden 
in ihrer beruflichen Ent¬ 
wicklung gehindert. 


Den Anstoss zu allem gab 
Konrad Kilian, ein besesse¬ 
ner Geologe. Man lächle ihn 
noch 1936 aus. Erst 1949 be¬ 
gann offiziell die von Ki¬ 
lian immer wieder verlangte 
Suche nach Oel. 1951 wurde 
die Oelhäufigkeit des bisher 
als „tot“ geltenden Gebietes 
wissenschaftlich nachgewie¬ 
sen. 1945 fand man das er¬ 
ste Erdgasvorkommen, zwei 
Jahre später bei Edjele, 
dicht an der libyschen 
Grenze, Erdöl. Noch im 
gleichen Jahr wurde bei 
Hassi Messaud, 640 Kilome¬ 
ter südlich von Algier, das 
grösste bisher bekannte 
Oelvorkommen entdeckt. Bis 
heute sind in der Umgebung 
von Has.i Messaoud 450 Mil¬ 
lionen Tonnen, bei Edjele 30 
bL 35 Millionen Tonnen, und 
bei Zarzaitine weiter west¬ 
lich 75 Millionen Tonnen 
nach gewiesen. Die Erdgas¬ 
vorkommen — die wichtig¬ 
sten liegen bei Hassi R'Mel 
— Werden auf 2000 Milliar¬ 
den Kubikmeter »-geschätzt. 
Davon ist etwa die Hälfte 
wirtschaftlich nutzbar zu 
machen. 

Damit ist aber wahr¬ 
scheinlich nur ein Teil des 
grossen Schatzes bekannt. 
Suchtruppen durchziehen un¬ 
lässig die Sahara. Jahr für 
Jahr werden von Frankreich 
und den interessierten inter¬ 
nationalen Oelgesellschaften 
riesige Summen in das Un¬ 
ternehmen Sahara-Oel ge¬ 
pumpt. Die französische 
Regierung allein hat für die¬ 
ses Jahr die Ausgabe von 43 
Milliarden Francs (183 Mill. 
IL) für die Erdölsuche, 113 
Milliarden Francs (480 Mill. 
IL) für den Ausbau der 
schon erschlossenen Vorkom¬ 
men und 51 Millionen Francs 
(217.130 IL) für den Bau von 
Oelleitungen vorgesehen. 
Sahara-Minister Soustelle hat 
offen zugegeben, dass die 
Oelgewinnung für Frank¬ 
reich auf Jahre hinaus ein 
Verlustgeschäft sein wird. 
Erst ab 1965 sei mit einem 
Ueberschuss zu rechnen. 
Frankreich hofft, dann nicht. 
nu5r seinen eigenen Oelbe- 
darf zu decken, und 340 Mil¬ 
lionen Dollar an Devise 1 ’’ 
einzusparen, sondern auch 
noch exportieren zu kö ne . i 
Schon jetzt werden 
dische Experten in die Sa¬ 
hara eingeladen, um sie von 
den Zukunftsaussichten zu 
überzeugen. I i»|Wj ? 

Für Frankreich ist die Sa¬ 
hara ein Unterpfand des 
Grossmacht - Ruhmes und 
der wichtigste Grund für 
das zähe Festhalten an Al¬ 
gerien. Ohne den Besitz Al¬ 
geriens kann es die Schätze 
der Wüste nicht nutzen. 
Mit steigender Besorgnis 
blickt man aber auch auf 
das benachbarte Libyen, wo 
in den letzten Monaten etwa 
300 Kilometer südlich * von 
Bengasi zwei äusserst er¬ 
giebige Quellen mit einer 
Tagesproduktion von 37.500 
bzw. 15.000 Fass erschlos¬ 
sen wurden. * 


Das Oel aus Libyen ist mit 
keiner politischen Hypothek 
belastet. Ausserdem liegt es 
näher an der Küste als 
das Oel aus der Sahara. 
Schon arbeitet eine amerika¬ 
nische Firma an Plänen für 
ei -* Pipeline von der Fund¬ 
stelle bei Bir Zeltan in der 
libyschen Wüste zur nur 100 
Kilometer entfernten Mittei¬ 
rr eerküste an der Grossen 
Syrte. Damit kan \ weder die 
jetzt fertiggestellto Leitung 
Hassi Messaoud — Bougie 
noch die mit 767 Kilometern 
noch etwas längere, schon 
im Bau befindliche zweite 
französische Leitung von Ed¬ 
jele nach La Skhira, auf tu¬ 
nesischem Gebiet am Golf 
von Gabes gelegen, konkur¬ 
rieren.Amerikanische Exper¬ 
ten schätzen dass das liby¬ 
sche Oel des kürzeren 
Transportweges wegen um 
50 Prozent billiger verkauft 
werden kann, als das Oel 
aus der französischen Saha¬ 
ra. 

Das Oelfieber hat inzwi¬ 
schen auch die Vereinigte 
Arabische Republik und 
Spanien angesteckt. Beide 
Staaten hoffen auf Funde 
in den von ihnen beherrsch¬ 
ten Teilen der Wüste. 
In Aegypten sind «ahe der 
libys ’hen Grenze die Such¬ 
trupps schon unterwegs, 
Spanien hat für seinen an 
der Atlantikküste gelege¬ 
nen Sahara-Besitz grosszü¬ 
gig die Vergabe von Bohr- 
KonZessionen angekündigt. 

Noch ist die Erschliessung 
der grossen Wüste erst im 
Anfangsstadium — trotz der 
Tausende von Kilometern 
Asphaltstrassen, die bisher 
von den Franzosen gebaut 
wurden trotz der modernen 
Stadt mit 5000 Einwohnern, 
die am einstigen Wasser loch 
von Hassi Messaoud ent¬ 
stand, trotz der 100 Flug¬ 
plätze und der Berufsschule, 
die in der Wüste gebaut 
wurien. Doch schon zeich¬ 
nen sich im Nahen Osten die 
ersten Auswirkungen ab. 
Die arabischen Staaten be¬ 
schlossen vor kurzem, die in 
Algerien tätigen Oelgesell¬ 
schaften zu boykottieren. 
Man fürchtet in Er-Riad und 
Bagdad, auf Bahrein und in 
Kuweit für die Zukunft. 

Das zunehmende Interesse 
der internationalen Oelwirt- 
schaft an Nordafrika hat 
bereits zu einem Sicken der 
Zuwachsrate der Oelförde- 
rung im Nahen Osten geführt 
Amerikanische Fachleute 
schätzen, dass die arabi¬ 
schen Länder von 1961 an 
jährlich Einnahmeeinbussen 
von 80 Millionen Dollar und 
mehr werden hinnehmen 
müssen. Die grösste Hoff¬ 
nung der Araber bleibt un¬ 
ter diesen Umständen, dass 
ihr Erdöl einen grösseren 
Prozentsatz Schweröl ent¬ 
hält, als* das in der Sahara 
geförderte. Und Schweröl 
wird von der chemischen In¬ 
dustrie der Welt in zuneh¬ 
mendem Masse verbraucht. 
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Marokkos Juden und Israel 

New York. — UN-Generalsekretär Hammarskjold hat 
sich in aller Stille an die Regierung von Marokko gewandt, 
um die Aufhebung des postalischen Boykotts gegen Israel 
zu erreichen. Sein Ersuchen basiert auf rein humanitären 
Gründen. Es leben heute rund 200.000 Juden in Marokko 
und fast 100.000 marokkanische Juden in Israel. In einigen 
jüdischen Familien wohnen die Eltern in dem einen, die 
Kinder in dem anderen Land, und der Beschluss der ma¬ 
rokkanischen Regierung hindert sie an der Aufrechterhal¬ 
tung direkter Verbindungen. Die Alten sterben in Marok¬ 
ko, und die Kinder in Israel können nicht benachrichtigt 
werden. Hammarskjold forderte die marokkanischen Be¬ 
hörden auf, diesem Zustand ein Ende zu machen. Sein 
Ersuchen ist abgeschlagen worden. 

Die diplomatischen Vertreter der USA haben beobach¬ 
tet, dass sich die Lage der Juden in Marokko immer mehr 
verschlechtert. Sie beurteilen ihre Zukunftsaussichten sehr 
pessimistisch, da die Feindseligkeit der Regierung gegen¬ 
über der jüdischen Bevölkerung im Wachsen begriffen ist. 
Die marokkanischen Juden stossen bei den staatlichen 
Behörden auf Misstrauen und Schikanen. Die Parteien 
und die Presse wetteifern in antizionistischen Manifesta¬ 
tionen und ziehen nicht mehr wie früher einen Tren- 
nugsstrich zwischen Zionismus und den Juden Marokkos. 

Obwohl die Juden heute nicht mehr als 2 Prozent der 
Bevölkerung ausmachen, leiden siq unter einer zunehmen¬ 
den wirtschaftlichen Diskriminierung. Sie werden mit je¬ 
dem Tage deprimierter und haben das Gefühl, unerwünscht 
zu sein. Zudem hat die marokkanische Regierung prak¬ 
tisch die Auswanderung nach Israel verboten. Die Juden 
können unter dem blossen Verdacht, nach Israel auswan¬ 
dern wollen, verhaftet werden. Daher sitzen die 200 000 
Juden Marokkos , in einer Falle, die auswegslos scheint. 


Heuss besuchte 
den Jad Waschern 

Jerusalem. — Der frühere 
westdeutsche Bundespräsi¬ 
dent Theodor Heuss besuch¬ 
te den Jad Waschern, wo al¬ 
le Dokumente gesammelt 
werden, die der Erinnerung 
an die Opfer des Nazismus 
dienen und über die Ver¬ 
nichtungsmethoden des Hit- 
Icregimes unterrichten. Der 
Jad Waschern liefert an die 
Gerichte in Deutschland und 
anderen Ländern Beweisma¬ 
terial und Zeugen für die ge¬ 
gen nazistische Kriegsver- 
cher angestrengte Prozesse. 

Rückerstattung 

Bonn. — Der 2. Senat des 
Obersten Rückerstattungs¬ 
gerichts in Herford hat seit 
1950 im Gebiet der früheren 
Besatzungszone 1300 Anträ¬ 
ge von NS-Geschädigten auf 
Rückerstattung von Vermö¬ 
genswerten entschieden. 
Noch 228 Anträge warfen 
auf Erledigung. (AWZ) 


Boris Smolar 


Herzl-Haus in Wien 

Jerusalem. — Die Jewish 
Agency teilte mit, dass Dr. 
Nachum Goldmann am 18. 
Mai in Wien das Herzl-Haus 
einweihen wird. In ihm wer¬ 
den die Institutionen der jü¬ 
dischen Gemeinde von Wien 
und die zionistische Organi¬ 
sation ihren Sitz nehmen. 
(ITA) 

Revision eingelegt 

Bonn. — In dem kürz¬ 
lich vor dem westberliner 
Schwurgericht verhandelten 
Prozess wegen Massener- 
schiessungen russischer Ju¬ 
den und Kriegsgefangener in 
der Ukraine haben der 
Staatsanwalt und die beiden 
Angeklagten Revision einge¬ 
legt. Das berliner Gericht 
hatte den früheren Kriminal- 
obersekreär Fritz Knop zu 
7 Jahren und den frühe¬ 
ren Kriminalrat Alois Hiils- 
diinker zu 3Vz Jahren. 
Zuchthaus verurteilt. (AWZ) 


Tagung der ICEM in Neapel 

Rom. — Die ICEM, das internationale Comite für 
Einwanderer-Schutz, tagt in Neapel. Der demokratische 
USA-Parlamentarier Francis Walter wurde zum Präsi¬ 
denten der Versammlung gewählt. Der israelische De¬ 
legierte Er an Laor wurde durch Akklamation zum Be¬ 
richterstatter bestimmt. Sein Name wurde von der 
griechischen Delegation vorgeschlagen, die auf seine 
Verdienste als Schriftsteller und seine aktive Teilnah¬ 
me an dem Hilfswerk für die Flüchtlinge verwies. Der 
griechische Vorschlag wurde vom brasilianischen De¬ 
legierten, vor allem jedoch von der französischen De¬ 
legation befürwortet, die die Verdienste Israels bei der 
Absorbierung von Einwanderern hervorhob. 

Laor würdigte in seinen Dankesworten die grosse 
Hilfe, die das Volk von Italien und seine Behörden 
„während des Krieges und nach Beendigung der Feind¬ 
seligkeiten den Flüchtlingen angedeihen Hessen, sowohl 
den Hunderttausenden von DFs, die Italien passierten, 
als auch jenen, die sich in Neapel nach Israel einschiff- 
ten. ,, 

Hundert Delegierte, unter denen sich auch der is¬ 
raelische Abgesandte.befand, .wurden in Privataudienz 
von Papst Johann XXIII. empfangen, der das Werk 
der ICEM pries. Aussenimmster Antonio Segni veran¬ 
staltete ein offizielles Bankett für die Delegierten. — 
(ITA) 



































